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EINFÜHRUNG 

Im Rahmen des integrativen Eingangsprojek-
tes beschäftigte sich eine Gruppe von 17 Stu-
dierenden des Masters Landschaftsarchitek-
tur und Regionalentwicklung der Hochschule 
Osnabrück unter der Leitung von Prof. Dr. 
Petermann und Prof. Junker mit der Gemein-
de Glandorf im Südwesten des Landkreises 
Osnabrück in Niedersachsen. Die Idee für das 
Projekt, das im Zeitraum von Oktober 2017 bis 
Januar 2018 durchgeführt wurde, entstand bei 
einem Gespräch zwischen der Bürgermeisterin 
Frau Dr. Heuvelmann und Herrn Prof. Junker.
 
Nach einer Auftaktveranstaltung, in der Frau 
Dr. Heuvelmann den Studierenden zunächst 
den Ort Glandorf vorstellte und die Probleme 
und Ziele des Dorfes aus ihrer Sicht schilderte, 
bildeten sich fünf Teilgruppen, die sich in den 
folgenden Monaten näher mit den folgenden 
Themenblöcken beschäftigten:

• Die Gruppe „Landschaftsbild“ erkannte die 
Bedeutung der Alleen in und um Glandorf als 
Besonderheit des Landschaftsbildes und ent-
wickelte ein Konzept, in dem diese mittels be-
stehender und erweiterter Radrouten auch in 
der Landschaft begehbar gemacht werden. 
Hierbei wurden Sehenswürdigkeiten und Hoflä-
den mit eingebunden.

• Durch die Entwicklung von Szenarien auf 

im primären Sektor, stellt die Gruppe Landwirt-
schaft zwei alternative Zukunftsbilder für die 
Gemeine dar und eröffnet einen Diskussions-
raum über gesellschaftliche und landschaftli-
che Entwicklungstendenzen. 

• Die Gruppe Infrastruktur setzt sich nicht nur 
mit dem Verkehr Glandorfs auseinander, sie 
gibt einen Ausblick in die Digitalisierung der Ge-
meinde, um zukünftigen Problemen entgegen 
zu wirken.

Glandorf 
weiter bewegen

• Von der Gruppe „Wohnraum“ wurden Szena-
rien entwickelt, wie sich das Ortsbild Glandorfs 
im Zuge des demographischen Wandels auf-
grund von Leerständen und Zersiedelung ver-
ändern könnte. Auf Basis des MELAP, eines 
Konzeptes zur Innenentwicklung von Dörfern, 
werden Empfehlungen zur Verbesserung des 
innerörtlichen Potenzials gegeben.

• Die Gruppe „Image und Identität“ erarbeitete 
im Zuge der Konzeptentwicklung wichtige ge-
sellschaftliche Vorbedingungen, die eine Grund-
voraussetzung für ein zukunftsfähiges Glandorf 
darstellen und eine Basis für den langfristigen 
Erfolg und die Akzeptanz weiterer Maßnahmen-
vorschläge.

Im Oktober waren die Studierenden während 
einer Blockwoche vor Ort und recherchierten in 
den Einzelgruppen ihre Themen genauer. Ziel 
des Projektes war es, auf Basis der Recherchen 
die zentralen Probleme des Ortes aufzudecken 
und Planungs- und Entwicklungsempfehlun-
gen auszuarbeiten. Die Vorgehensweise, die 
Ergebnisse der Bestandsanalysen sowie die 
entwickelten Empfehlungen und Konzepte der 
Themengruppen werden in Kapitel 2 vorge-
stellt. Abschließend folgen eine Diskussion der 
Projektergebnisse und ein Ausblick in Kapitel 3.

Ein besonderer Dank geht an Frau Dr. Heu-
velmann und Herrn Scheckelhoff, sowie die 
weiteren Mitarbeiter der Verwaltung, für den 
freundlichen Empfang im Rathaus und die Un-
terstützung, insbesondere während der Block-
woche. Weiterhin gilt unser Dank den am Projekt 
beteiligten Glandorfern und Glandorferinnen, 
ohne deren bereitwillige Mitarbeit die Bestands-
aufnahme nicht möglich gewesen wäre.
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ORTS- & LANDSCHAFTSBILD

Um einen ersten Eindruck von der Gemeinde 
Glandorf zu bekommen, wurden die von der 
Gemeinde zur Verfügung gestellten Karten-
grundlagen gesichtet. Dazu zählten unter an-
derem eine Radwanderkarte, ein Stadtplan, der 
Landschaftsplan und der Raumordnungsplan. 
Zusätzlich wurden Luftbilder mit einbezogen, 
um Glandorf detaillierter zu betrachten. Dies 
verschaffte einen ersten Eindruck von der Ge-
meinde und ihrer Umgebung.

Die vorhandenen Karten wurden als Besichti-
gungsgrundlage ausgearbeitet, um eine Orts-
begehung in Glandorf so ergiebig wie möglich 
zu gestalten. Hierbei wurden die verschiedenen 
Sehenswürdigkeiten, historische Gebäude und 
Kirchen herausgesucht und in den Karten ver-
ortet. 

Zusätzlich wurde ein Fragenkatalog erarbeitet, 
der für eine Umfrage in Glandorf diente. Auf die-
se Weise konnten die Meinungen der Bewohner 
mit einbezogen werden. Für eine einheitliche 
Gesprächsführung wurden fünf Leitfragen ent-
wickelt, mit denen Menschen verschiedener Al-
tersgruppen angesprochen werden konnten (s. 

).

Des Weiteren wurde der gesamte Ortskern so-
wie die umliegende Landschaft besucht, um 
einen möglichst umfassenden Eindruck von 
Glandorf zu gewinnen. Dazu wurden zunächst 
die Bundesstraßen als Orientierungshilfen ge-
nutzt, um die Ortsein- und ausgänge näher zu 
betrachten. Später wurden die Hauptstraßen 
verlassen, damit die Landschaft abseits der 
Bundesstraßen begutachtet werden konnte, um 
einen Eindruck von dieser zu bekommen. Dies 
sollte helfen mögliche Schwächen und Poten-
tiale der Gemeinde, in Bezug auf ihr Orts- und 

Vorgehensweise 
& Methoden

Auch die Geschichte der Gemeinde wurde nä-
her betrachtet und gab ebenfalls Aufschluss 
über die frühere Nutzung des umliegenden 
Landes. Dazu wurde mit dem Heimat – und 
Kulturverein „Kultour-Gut! Glandorf“ ein Ge-
sprächstermin vereinbart.

Auffällig war bereits zu Beginn der Untersu-
chungen, die strahlenförmige Anordnung der 
Bundesstraßen. Diese helfen dabei schnell in 
den Ort hinein und auch wieder heraus zu kom-
men. Somit sind die Nachbarorte schnell zu 
erreichen. Bereits beim Hineinfahren in die Ge-
meinde fallen aus Richtung Niedersachsen die 
Alleen entlang der Bundesstraßen auf, welche 
sich stellenweise als Baumreihe aufgelöst bis 
in den Ortskern ausdehnen (s. Abb. 1).  Zudem 
sind auf den ersten Blick die Hofstellen, die im-
mer wieder in der Landschaft auftauchen und 
sich ebenfalls bis in den Ortskern ziehen, sehr 
prägnant. 

Für die Betrachtung des Ortsbildes Glandorfs 
wurde der Thie als zentraler Ausgangspunkt ge-
sehen. Mit Hilfe der vorbereiteten Pläne wurden 
verschiedene Stationen besucht. Unter anderem 
die Zisterne am Thie, die Windmühle, die St. Jo-
hannis Kirche und das Theresienhaus. Während 
der Wanderung durch den Ort fallen immer wie-
der historisch wertvolle Gebäude ins Auge, die 
die Geschichte der Gemeinde wiederspiegeln. 
Dazu zählen unter anderem ehemalige Gewer-
beflächen, Seilereien und Kornbrennereien. Die 
Prägung des Ortes als Seilereistandort wurde 
auch vom Heimat – und Kulturverein „Kultour-
Gut! Glandorf“ in einem Gespräch bestätigt.  
Um auch das Landschaftsbild von Glandorf 
analysieren zu können, wurde die Landschaft 
auf verschiedenen Wegen begangen. 

Bestandsanalyse 
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Zunächst wurden die Bundestraßen, die auch 
die Hauptverkehrsadern in Glandorf sind, in 
die verschiedenen Richtungen befahren. Dabei 
wurde deutlich, dass die Ortsaus- und eingän-
ge der Gemeinde nicht deutlich erkennbar sind. 
Für den nicht ortskundigen Betrachter ist nicht 

det. Ein Punkt der auch für die spätere Schwer-
punktsetzung entscheidend war. Die bereits be-
stehenden Alleen ziehen sich, stelleweise sehr 
lückenhaft, entlang der viel befahrenen Straßen. 

Für eine Betrachtung außerhalb der Bundes-
straßen und der L 94, wurden zudem auch die 
Nebenstraßen in der Landschaft befahren. Auch 
hier sind viele kleinere und größere Alleen. Man-
che mit direktem Bezug zu einer historischen 
Hofstelle manche lediglich als Wegbegleiter (s. 
Abb. 2).

Alle ersten Eindrücke wurden in einer Mind-
map (s. Abb. 3) zusammengetragen zwischen 
Orts- und Landschaftsbild aufgeteilt. Nachfol-
gend wurden aus der Mindmap Potentiale und 
Schwächen der Gemeinde gezogen, die dann 
zu Zwischenergebnissen geführt haben (s. 

). 

Die Ergebnisse der Interviews halfen dabei ei-
nen Eindruck davon zu bekommen, wo sich die 
Glandorfer am liebsten Aufhalten und wie sie 
sich vorrangig in der umgebenden Landschaft 
bewegen. Dies wurde im Folgenden in den Zwi-
schenergebnissen berücksichtigt und ist in die 
weitere Bearbeitung eingeflossen. 

 Alleen in Glandorf 

Abb. 3: Mindmap-Analyse

Abb. 2: Alleen der Landschaft  
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Nachfolgend die gekürzte Fassung der Antwor-
ten zu den fünf erstellten Leitfragen: 

Was macht für Sie die Landschaft in 
Glandorf aus?

Antworten: Die Landwirtschaft; die Ruhe, die 
schöne Natur und die frische Luft; die Mög-
lichkeit zum Wandern und Radfahren; die Nähe 
zum Teutoburger Wald; die strahlenförmige 
Verbindung mit anderen Orten; die Bundesstra-
ßen; die Möglichkeit, dem Lärm der Stadt aus 
dem Weg zu gehen.

Wohin gehen Sie, wenn Sie Besuch bekommen?

Antworten: spazieren gehen; rausgehen in die 
Natur; den Thie besuchen, Eis essen, eine der 
vielen Veranstaltungen im Ort besuchen, Kaffee 
trinken; die Mühle, das Schloss Harkotten und 
die Kirche anschauen. 

Was ist Ihr persönlicher Lieblingsplatz in 
Glandorf?

Antworten: der Thie; die Eisdiele; kein bestimm-
ter Lieblingsplatz.

Was verbinden Sie mit dem Motto:
„Glandorf bewegt“?

Antworten: viele Radfahrer; die Mühle und die 
Wassermühlen; die Menschen wollen was be-
wegen; die Hilfsbereitschaft der Menschen; es 
wird vieles umgesetzt und nicht nur geredet; die 
Bundesstraßen.

Was fällt Ihnen sonst zum Orts- und 
Landschaftsbild auf?

Antworten: viele Radfahrer; der Teutoburger 
Wald; der Thie; der Ortskern ist sehr eng; viele 
Autos im Ort und LKWs am Kreisel; die Bundes-
straßen; die Landschaft, vor allem in Verbin-
dung mit Freizeitgestaltung; die Natur und die 
Wälder; die Kirchen und die Windmühle.

Interviewergebnisse
Wie das Zwischenergebnis der Analyse ergab, 
weist die Landschaftserfahrung in der Gemein-
de Verbesserungspotentiale auf.

Zum einen sollen die Zugänge zu den Sehens-
würdigkeiten gestärkt werden. Teilweise liegen 
diese versteckt und sind für Ortsfremde nicht 
ausreichend ausgeschildert. Zum anderen sind 
die Alleen, vor allem entlang der stark befah-
renen Straßen, größtenteils unvollständig und 
zerstückelt. Diese sollen weiterentwickelt und 
vervollständigt werden.

Die Strahlenförmige Anordnung der Bundes-
straßen bietet für Autofahrer eine schnelle An-
bindung in benachbarte Orte. Diese „Strahlen“ 
sollen beibehalten werden. Dennoch muss für 
Radfahrer eine Alternative zur Verfügung ge-
stellt werden, um eine überregionale Anbindung 
in umliegende Kommunen zu schaffen. 

Die alternativen Routen sollen deshalb nicht 
unmittelbar an den Bundesstraßen entlang 
führen. Um dies zu erreichen, muss eine Los-
lösung von einer zu statischen Betrachtung der 
Gemeindegrenze erfolgen.

Die aufgeführten Aspekte sind zugleich die 
Ansätze der weiterführenden Bearbeitung des 
Orts- und Landschaftsbildes.
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VON DER LINIE ZUR FLÄCHE

Bei Betrachtung des Landschaftsbildes von 
oben, stellt sich ein eher flächenhaftes Bild dar 
(s. Abb. 4). Dennoch sind in der Landschaft li-
neare Strukturen vorhanden. Diese sind be-
sonders in Form von Straßen, Wallhecken und 
Ackerflächen zu erkennen. Die Wahrnehmung 
der linearen Strukturen wird zudem durch die 
verschiedenen Mobilitätsformen verstärkt. Die-
se sind hauptsächlich der Pkw und das Fahrrad 
(s. Abb. 5).

Abb. 5:  Lineare Strukturen im Landschaftsbild

Abb. 4:  Flächenhaftes Landschaftsbild

Konzeptentwicklung

BEWEGUNG DURCH DIE 
LANDSCHAFT

Wie bereits erwähnt dominieren in Glandorf die 
üblichen Mobilitätsformen Pkw und Fahrrad. An 
den Ortseingängen und an den Bundesstraßen 
sind vor allem viele Pkws wahrzunehmen. Für 
die Fahrradfahrer gibt es bereits ein gemeinde-
übergreifendes, gut ausgebautes Radrouten-
netz. Im Folgenden wird dieses erweitert und es 
werden neue attraktive ausgestaltete Routen 
abseits der Bundesstraßen für die Anbindung in 
benachbarte Kommunen angelegt. 
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Abb. 6: Bestehende Alleen
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Wiedererkennungsmerkmale von Alleen ge-
schaffen werden. Ein wichtiger ökologischer 
Aspekt ist, dass Alleen auch Lebensräume und 
Nahrungsquellen darstellen und auf diese Wei-
se einen Beitrag zum Erhalt der Biodiversität 
leisten.

Um den Fokus nicht isoliert auf die Groß-
baum-Allee zu setzen, wurde überlegt, was den 
Weg durch die Landschaft noch begleiten kann. 
Es wurde nach einer Pflanzung gesucht, die zum 
einen vielfältig in ihrer Blütenstruktur ist und 
somit ein reiches Angebot für Bienen, Insekten 
und Vögel bietet, aber trotzdem nicht intensiv in 
der Pflege ist. Auf diese Weise entstand die Idee 
von Blühstreifen entlang der Radrouten. Die-
se bestehen aus einer Saatgutmischung und 
bieten vielfältige Blühaspekte, welche dem Be-
trachter ein abwechslungsreiches Bild bieten. 

Die Blühstreifen helfen dabei, Diversität in das 
von Monokulturen geprägte Landschaftsbild, 
zu bringen. Ein weiterer wichtiger Aspekt für 
die Einsaat von Blühstreifen ist, dass Klein- und 
Großwild eine Versteckmöglichkeit außerhalb 

KONZEPTENTSTEHUNG

che Eigenschaften assoziiert: ein alter, meist 
historischer Baumbestand, der wie ein Tunnel 
in der Landschaft steht, vielfach integriert in ei-
nen imposanten Park oder Gutshof.

Bereits in den vorangegangenen Kapiteln ist die 
hohe Anzahl der Alleen in Glandorf thematisiert 
und als hohes Potential zur Weiterentwicklung 
gesehen worden. Wie eine Stärkung der meist 
sehr jungen Alleen in Glandorf aussehen kann, 
ist Teil des Konzeptes.

Dazu wurde zunächst überlegt, wie die beste-
henden Alleen hervorgehoben werden können, 
um somit das Landschaftsbild in Glandorf 
nachhaltig zu prägen (s. Abb. 6). 

Zu den zentralen Eigenschaften einer Allee zäh-
len unter anderem, dass diese ein lineares Ele-
ment in der Landschaft darstellt, welches durch 
die strikte und geordnete Aneinanderreihung 
einzelner Bäume entsteht. Eine Allee ist immer 
parallel entlang einer Straße oder eines Weges 
angeordnet. Durch diese Reihung entsteht auch 
eine leitende Funktion, da ein Ausweichen aus 
dieser Struktur nicht möglich ist. Gleichzeitig 
entsteht so auch eine Orientierungsfunktion in 
der Landschaft, welche durch die eindeutigen 
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Abb. 7: Mindmap Alleen
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Abb. 8: Bestehende Routen

NEUE RADROUTEN 
& NEUE ALLEEN

Glandorf verfügt bereits über ein weitreichen-
des Angebot von Radrouten, die durch die 
Landschaft leiten. Ob es nun Routen sind, die 
nur durch Glandorf führen, wie zum Beispiel 
die Spargelroute oder die Entdeckerroute, oder 
überregionale Radrouten, wie zum Beispiel die 
Grenzgänger Route Teuto-Ems. An einigen 
Stellen überlappen sich die Routen, so dass 
sich der Radfahrer zeitweise auf mehreren 

, 
s. Abb. 8). 

Viele Teile dieser bestehenden Routen führen 
entlang von Sehenswürdigkeiten und Hofläden. 
Dennoch gibt es zahlreiche Sehenswürdigkei-
ten und Hofläden, die noch nicht angebunden 
sind. Durch eine Ergänzung der bestehenden 
Radwegeverbindungen in Glandorf können die-
se, besser erreicht werden. 

Stellenweise werden die bestehenden Rou-
ten gekreuzt oder gemeinsam genutzt. Zudem 
führt die Anpassung der Radrouten zu schnel-
leren Wegen durch die Landschaft in und um 
Glandorf. Diese können dann als Alternative 
zum PKW genutzt werden und das Auto kann 

welt geschont. Hinzu kommt, dass durch die 
Nutzung des Fahrrades, die Landschaft auf eine 
andere Weise wahrgenommen wird.

Zusätzlich zu der Anbindung der Sehenswür-
digkeiten und den Hofläden, wird jeweils ein 
Radweg ausgewiesen, welcher über eine der 
benachbarten Kommunen zu erreichen sind. 

Dieser Weg führt in den meisten Fällen ab-
seits der größeren Straßen, sodass auch hier 
die Landschaft stärker wahrgenommen wer-
den kann und sich die Radfahrer auf sicheren 
Wegeverbindungen fortbewegen können. An 
manchen Stellen ist es allerdings nicht zu ver-
meiden, dass die Routen entlang der stark be-
fahrenen Straßen führen. 
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auf dem Thie, der als zentraler Treffpunkt in 
Glandorf fungiert (s. Abb. 9).

Die Blühstreifen werden auf allen Routen an-
gelegt und dienen während der gesamten 
Radfahrsaison als Wegweiser. Zudem wer-
den Obstbäume entlang der Routen gepflanzt, 
welche in versetzten Reihen ein neues Bild der 
Landschaft Glandorfs erzeugen (s. Abb. 10). 

Somit können die Landwirte welche auch wei-
terhin mit ihren Maschinen die Routen passie-
ren müssen, um ihre Äcker zu bearbeiten, die 
Straßen befahren. 

Ein weiterer Vorteil der versetzten Reihen ist, 
dass die sonnenliebenden Blühmischungen 
unter den Bäumen nicht beschattet werden und 

Sobald die Obstbäume Früchte tragen, können 
Passanten diese als leckere Abwechslung auf 
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Abb. 9: Neues Radwegenetz für Glandorf 

ihren Fahrradtouren oder Spaziergängen nut-
zen.

In den Kreuzungsbereichen stark befahrener 
Straßen werden jeweils drei Stelen in kräfti-
gem Rot platziert. Mit dem Aufstellen der Stelen 
werden Autofahrer schon aus der Entfernung 
auf die kreuzenden Radrouten aufmerksam ge-
macht. Somit können mögliche Kollisionen der 
unterschiedlichen Verkehrsteilnehmer in den 
Kreuzungsbereichen verhindert werden. 

Auch als Leitlinie zu den Sehenswürdigkeiten 
und den Hofläden wird das Prinzip der Blüh-
streifen und Obstgehölze fortgesetzt. Der ein-
zige Unterschied ist, dass zusätzlich drei Stelen 
in leuchtendem Orange aufgestellt werden. 
Durch die farbliche Unterscheidung der Stelen, 
wird eine zusätzliche, wegweisende Funktion 
erreicht (s. Abb. 11).
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Abb. 10: Neue Alleen entlang der Radrouten

Abb. 11: Stelen in der Landschaft
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BLÜHSTREIFEN

Insgesamt werden beispielhaft vier verschiede-
ne Blühmischungen zur Verfügung gestellt. Ak-
teure wie die Landwirte, die Imkervereinigung 
und andere Betriebe können frei unter diesen 
wählen, um sie auf ihren Flächen entlang der 
Radrouten auszusähen. 

Folgende Blühmischungen stehen zur Ver-
fügung: Die Ackerrandstreifen-Mischung be-
steht aus ein- und mehrjährigen Kräutern und 
Leguminosen. Diese Mischung ist besonders 
für die Verwendung an Ackerrändern geeignet. 
Durch die gute Bodendeckung und den langen 
Blühaspekt, entsteht ein Biotop für verschiede-
ne Tierarten. Diese Mischung weist einen Blüh-
zeitraum von Mai bis Oktober auf (vgl. 

 2018)  

Die Feldrain- und Säume-Mischung ist eine Mi-
schung aus regionalem Saatgut, welches aus 
gebietseigenen Wildpflanzen gewonnen wurde. 
Das regionale Saatgut eignet sich besonders 
gut für die Erhaltung seltener Tier- und Pflan-
zenarten und ist vor allem als Blühstreifen in 
der Kulturlandschaft geeignet. Der Blühaspekt 
erstreckt sich von April bis Oktober (vgl. 

 2018).

Die Biogas-Mischung ist für die weitere Ver-
wendung in der Biogas-Anlage nutzbar.  Diese 
ist auf eine lange Flächennutzung ausgerichtet 
und kann fünf und mehr Jahre dort bestehen. 
Über die Jahre wechseln auch die Aspekte und 
vorhandene Arten in der Mischung, was sie 
wertvoll für die verschiedenen Tierarten macht. 
Die Biogas-Mischung blüht von April bis Okto-
ber (vgl.  2018).

Die Veitshöchheimer Bienenweide Mischung ist 
als artenreiche und ausdauernde Bienenweide 
einzusetzen. Die Mischung bietet vor allem für 
Bienen, Hummeln und Schmetterlinge ein aus-
reichendes Nahrungsangebot. Sie besteht aus 
ausgesuchten einjährigen und mehrjährigen 
Wildkräutern, die viele Blüten mit sich bringen. 
Der Blühaspekt erstreckt sich von April bis No-
vember (vgl.  2018).

Auf den Abbildungen 13 und 14 ist eine Zusam-
menstellung der Pflanzen in den Blühmischun-
gen Ackerrandstreifen und Veitshöchheimer 
Bienenweide zu sehen (s. Abb. 13, Abb. 14).

Alle Blühmischungen sind so ausgewählt, dass 
ein langer Blühaspekt zu sehen ist, der mit den 
saisonalen Fahrradzeiten übereinstimmt. Die-
ser erstreckt sich von April bis November 
(s. Abb. 12).

Außerdem beträgt die Breite eines Blühstreifens 
zwischen 3,0-3,5 Meter. So können die Land-
wirte, oder andere Akteure, die Blühstreifen mit 
ihren Maschinen bewirtschaften. 

Abb. 12: Blütezeitenkalender, beispielhafte Ackerrandstreifen-Mischung
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Abb. 13:
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Abb. 14:
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Abb. 15: Aktuelle Situation einer Allee

Die Bundestraßen (B 475 und B51), die sich 
strahlenförmig durch Glandorf ziehen, werden 
meist mit dem PKW als Ortseingang und -aus-

sich derzeit bereits an einigen Stellen prägende 
und auffällige Alleen (s. Abb. 15).

Besonderes in Fahrtrichtung Niedersachen sind 

entlang der Bundesstraßen und bestehen meist 
nur noch aus wenigen weit auseinanderstehen-

ALLEEN ENTLANG DER 
BUNDESSTRASSEN

den einzelnen Bäumen. Um das Bild der Alleen 
wieder zu stärken und ein Wiederkennungs-
merkmal für Glandorf zu schaffen, sollten die 
Alleen wieder aufgepflanzt und vervollständigt 
werden. 

Damit wird dann ein einheitliches Bild in der 
Landschaft erzeugt (s. Abb. 16-18).

Abb. 16: Beispielhafte Vervollständigung einer Allee
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Abb. 17: Sudendorfer Straße vorher

Abb. 18: Sudendorfer Straße nachher
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Sechs verschiedene Akteure können dazu bei-
tragen dieses Konzept umsetzbar zu machen. 
Zu den Akteuren zählen die Landwirte, die Bür-
ger, die Gemeinde, die Imkervereinigung / das 
Osnabrücker Bienenbündnis sowie die Tou-
risten. Arbeiten diese zusammen können alle 
sechs Akteure von den Alleen und den Blüh-

-
tieren können, wird nachfolgend dargestellt 
(s. Abb. 19).

Landwirte
Die Landwirte stellen ihre Ackersäume in einer 
Breite von ca. 3,0 – 3,5 Meter für die Anpflan-
zung des Blühstreifens zu Verfügung. Nutzt der 
Landwirt die bereits vorgestellte Biogas-Mi-
schung kann er diese abernten und als Ertrag in 
die Biogasanlage einbringen. Auch alle anderen 
Mischungen können mit landwirtschaftlichen 
Maschinen gemäht, oder vollständig unter-
gepflügt werden. Dadurch kann der Landwirt 
diese auch als Gründüngung für seinen Acker 
nutzen. Mit der Biogas-Mischung wird das 
Landschaftsbild aufgelockert, welches zurzeit 
stark durch den Maisanbau geprägt wird.Der 
Landwirt macht mit einem Schild, welches er 
in dem Blühstreifen aufstellt, auf sich und seine 
Produkte aufmerksam. Dies steigert die Außen-
darstellung und das Ansehen in der Gemeinde.

Gemeinde
Die Gemeinde veranstaltet als erstes eine Auf-
klärungskampagne, um alle Betroffenen über 
das Projekt zu informieren und übernimmt 
dann die Planung und die Koordinierung des 
Projektes. Sie stellt den Landwirten und ande-
ren Akteuren Blühmischungen zur Verfügung. 
Die Blühmischungen werden zusammen mit 
Informationen an die Akteure ausgegeben. Das 
Geld könnte vom ILEK kommen, da es sich um 
einen Beitrag zur Extensivierung der Landwirt-
schaft handelt. 

Auf Flächen, die im Besitz einer Behörde sind, 
könnten die jeweiligen Pächter oder andere Ak-
teure die Ansaat und Pflege übernehmen.
Durch die Aufwertung der Radrouten und der 
Alleen wird die Außendarstellung der Gemeinde 
in der Umgebung verbessert. 

AKTEURE

Imkervereinigung / 
Osnabrücker Bienenbündnis
Die Imkervereinigung würde in Zusammenar-
beit mit dem Osnabrücker Bienenbündnis die 
Ansaat und Pflege einiger Flächen übernehmen. 
Der Honig, den die Bienen produzieren, kann die 
Imkervereinigung in den Hofläden, welche an 
die Radrouten angebunden sind, verkaufen. Da-
durch wird die regionale Wirtschaft angekurbelt 
und es entsteht ein Markenprodukt für die Ge-
meinde Glandorf. 

Betriebe
Die Gehölze, in Form von Obstbäumen und Lin-
den, stammen von den örtlichen Baumschu-
len. Ein Garten- und Landschaftsbau Betrieb 
pflanzt diese an den entsprechen Stellen. Auch 
hier können die beteiligten Betriebe Schilder 
aufstellen und so Werbung für die Firmen und 
deren Produkte machen. Durch diese Methode 
sehen die Bürger und Touristen woher die Ge-
hölze stammen.

Bürger
Die Imkervereinigung könnte mit den Bürgern, 
z.B. Schulklassen, zusammenarbeiten und in 
diesem Fall die Kinder für das Thema rund um 
Bienen sensibilisieren. In diesem Zuge werden 
die Kinder bei der Ansaat, der Pflege der Blüh-
streifen und später beim Honig schleudern 
mithelfen. Durch diese Maßnahmen wird die 
Verbindung der Bürger mit der heimatlichen 
Landschaft und das Identitätsgefühl gestärkt. 
Außerdem können die Bürger in ihrer Freizeit 
die neuen Radrouten befahren und stärken so-
mit ihre Verbindung zu ihrer Heimat.

Touristen
Die Touristen erleben beim Befahren der Rad-
routen die Attraktivität der Landschaft in 
Glandorf. Dabei werden sie auf die regionalen 
Sehenswürdigkeiten, die Hofläden und die regi-
onalen Produkte aufmerksam gemacht. Hiermit 
ist zum Beispiel der Honig gemeint, den Touris-
ten in den Hofläden erwerben können. Dadurch 
wird die örtliche Wirtschaft angekurbelt.

Außerdem spricht sich die neue Attraktivität 
der Landschaft in Glandorf durch die Touristen 
schnell in den umliegenden Orten herum. Das 
Ansehen der Gemeinde wird hiermit in der Um-
gebung gestärkt. 



19

Abb. 19:

Ergebnisse 
Ziel des vorgestellten Konzeptes ist es, die vor-
handene Landschaft für die Bürger von Glandorf 
erfahrbarer und erlebbarer zu machen. 

Durch die Anordnung von Blühstreifen und Al-
leen entlang der Radrouten wird die Attraktivität 
dieser gestärkt, was sich dann auch überregi-
onal bemerkbar macht. Sie werden zudem zu 
identitätsstiftenden Elementen für Glandorf. 
Ebenso hat die Aufwertung der Routen eine po-
sitive Auswirkung auf die Sehenswürdigkeiten 
der Gemeinde, da diese in Zukunft an die Rad-
routen angebunden sind. 

Durch den Einbezug der verschiedenen lokalen 
Akteure wird die regionale Ökonomie deutlich 
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gestärkt. Landwirte können damit ihr Ansehen 
in der Gemeinde verbessern, Gartenbaubetriebe 
und Baumschulen können mit Hilfe von Schil-
dern auf sich aufmerksam machen. Auch die 
Hofläden können durch ihre direkte Anbindung 

der Hofläden nicht ausgeschildert und können 
so nicht von den Radrouten-Nutzern auf ihrem 
Weg durch die Landschaft gefunden werden.

Zusammenfassend kann nun also gesagt wer-
den, dass durch eine Zusammenarbeit von Ge-
meinde, Landwirten und weiteren Akteuren die 
Landschaft in Glandorf aufgewertet werden 
und bereits vorhandene Stärken besser genutzt 
werden können.
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INFRASTRUKTUR

Nachdem Frau Dr. Heuvelmann bei ihrem Be-
such in der Hochschule die Wunschvorstellun-
gen und Potenziale ihrer Gemeinde präsentiert 
hatte kam sie dabei auch auf die Infrastruktur, 
vor allem auf die Bundesstraßen, die kürzlich 
eingerichtete Mitfahrbank und das fehlende 
Nahverkehrsangebot zum Bahnhof in Katten-
venne zu sprechen. Diese angesprochenen In-
halte erkannte unsere Gruppe als wesentliche 
Aspekte, die es näher zu betrachten galt. 

Die Ortsbesichtigung in Glandorf am 23.10.2017 
bot die Gelegenheit, uns zunächst einen eige-
nen Eindruck zu verschaffen. Wir statteten der 
Mitfahrbank einen Besuch ab und mussten 
dabei einige Mängel feststellen. Die Geschäf-
tigkeit der durch den Ortskern führenden Bun-
desstraße B475 wegen des hoch frequentierten 
Lkw-Verkehrs und der damit einhergehenden 
Lautstärke ließ sich bestätigen. Andererseits 
können die Verbindung nach Osnabrück und zu 
den weiteren drei Gemeindegrenzen gemeinhin 
als positiv und deshalb unverzichtbar bewertet 
werden.

Für die Bestandsanalyse verknüpften wir die vor 
Ort gewonnenen Erkenntnisse mit den bereit-
gestellten Informationen der Gemeinde. Herr 
Scheckelhoff versorgte uns mit Fakten über 
den Bürgerbus nach Kattenvenne und stellte 
zahlreiche Unterlagen zur Verfügung. Unum-
gänglich war auch ein Blick in die Entwick-
lungsziele des ILEK SOL. Ein erheblicher Teil der 
Bestandsanalyse stellte die Internetrecherche 
dar, um die Situation des Verkehrs und der In-
frastruktur Glandorfs in einem Gesamtrahmen 
einschätzen und bewerten zu können.

Glandorf liegt am südlichsten Zipfel Nieder-
sachsens, welcher westlich, südlich und öst-
lich vom Bundesland Nordrhein-Westfalen 
umschlossen wird. Durch den Ort verlaufen 
gleich zwei Bundesstraßen. Die B475 in Nord-

Vorgehensweise 
& Methoden

west-Südost-Richtung, sowie die B51 als Ach-
se zwischen Osnabrück und Münster. Somit 
bilden sie eine Verbindung zu den umliegenden 
größeren Städten, als auch kleineren Ortschaf-
ten in Niedersachsen und Nordrhein-Westfa-
len. An einem großen Kreisverkehr unmittelbar 
südlich des Glandorfer Dorfkerns treffen die 
Bundesstraßen aufeinander. Während die B51 
ein Gewerbegebiet und kleines Wohngebiet im 
Süden vom Siedlungsbereich trennt, durchläuft 
die B475 den Ortskern Glandorfs über eine Dis-
tanz von etwa einem Kilometer.

-
det sich in der Gemeinde zudem die Ortschaft 
Schwege in 5 Kilometer westlicher Himmels-
richtung. Sie ist über die B51 erreichbar.

Glandorf ist Teil des ILEK SOL, dem Integrier-
ten Ländlichen Entwicklungskonzept für das 
südliche Osnabrücker Land. Später werden die 
grundlegenden, für Glandorf wesentlichen In-
halte des ILEK SOL erläutert. 

Zunächst aber erfolgt die Analyse des Verkehrs 
vor dem Hintergrund der Erreichbarkeit umlie-
gender Städte für Freizeit und Arbeit. Hierfür 
werden das Auto, das Fahrrad und die öffent-
lichen Transportmittel berücksichtigt. Auch die 
Erreichbarkeit der sozialen Infrastruktur des Or-
tes Glandorfs wird untersucht.

ENTFERNUNGEN 

Bestandsanalyse
VERORTUNG/LAGE

Über die B51 sind die Oberzentren Osnabrück 
(25 km entfernt) in 35 Minuten und Münster (35 
km entfernt) in 45 Minuten zu erreichen. Auch 
nach Bielefeld gelangt man in weniger als einer 
Stunde. Mittelzentren in Niedersachsen stellen 
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Abb. 20: Anbindung Glandorf

Bad Iburg, Bad Laer und Bad Rothenfelde vor, 
sowie Georgsmarienhütte hinter dem Teuto-
burger Wald dar. Alle Städte sind mit dem Auto 
innerhalb von 10 bis 20 Minuten erreichbar. 
Bis in die die größeren Orte Nordrhein-Westfa-
len gestalten sich die Fahrtzeiten vergleichbar. 
Nach Lengerich (18 km nordwestlich) werden 
22 Minuten benötigt, nach Versmold (13 km 
südöstlich) 14 Minuten und nach Warendorf (17 
km südlich) 18 Minuten. 

Es lässt sich zusammenfassen, dass es maxi-
mal 20 Minuten Fahrtzeit mit dem Auto benö-
tigt, um in ein Mittelzentrum zu gelangen. Bis 
in die Oberzentren ist man länger als eine halbe 
Stunde unterwegs.

Sämtliche Distanzen lassen sich auch mit dem 
Fahrrad zurücklegen, sei es, um zur täglichen 
Arbeit zu kommen, oder zur reinen Freizeitbe-
schäftigung. Größere Gewerbestandorte wie 

Lengerich und Versmold erreicht man in weni-
ger als 50 Minuten, andere Mittelzentren, etwa 
Georgsmarienhütte und Warendorf, ebenfalls in 
unter einer Stunde.

Als weitere wichtige Ortschaft kann Katten-
venne im Bundesland Nordrhein-Westfalen 12 
Kilometer westlich von Glandorf angesehen 

ne Bahnhof als Route zwischen Osnabrück 
und Münster. Nach 13 Minuten Fahrtzeit mit 
dem Auto und 35 Minuten mit dem Fahrrad 
gelangt man zum Bahnhof in Kattenvenne. 
In selber Richtung liegt auch der Flughafen 
Münster/Osnabrück, nämlich nur 25 Kilometer, 
beziehungsweise 23 Minuten entfernt. Auto-
bahnauffahrten erreicht man von Glandorf aus 
innerhalb von 20 Minuten; die A1 unmittelbar 
am Flughafen Münster/Osnabrück und die A33 
bei Bad Rothenfelde in östlicher Himmelsrich-
tung (vgl. 
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GLANDORF
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 ÖPNV in Glandorf

VERBINDUNGEN DES ÖPNV

Für die Analyse des Öffentlichen Personennah-
verkehrs ist zugrunde gelegt, dass einige Be-
wohner Glandorfs kein Auto besitzen. Zu diesen 
Gruppen zählen Jugendliche oder Senioren, die 
sich nicht mehr zutrauen, einen Pkw zu steuern.
Aufgrund der 12 Kilometer betragenden Ent-
fernung zum Bahnhof in Kattenvenne gestaltet 
sich die Situation des ÖPNV ihn Glandorf als 
kompliziert. Deshalb ist der Bus das wichtigste 
öffentliche Verkehrsmittel. 

Täglich pendeln Busse zwischen dem unweit 
des Thies gelegen ZOB Glandorfs und Osna-
brück. Mit einer stündlichen Frequenz ist der 
Rhythmus als akzeptabel zu bewerten. Am Os-
nabrücker Hauptbahnhof bietet sich dann die 
Möglichkeit, ins Bahnnetz umzusteigen. Auf 

diese Weise gelangt man etwa nach Rheine, 
Münster, in Richtung Bielefeld, oder in den Fern-
verkehr. Insgesamt zeigt sich, dass Osnabrück 
das Nadelöhr für Glandorfs ÖPNV darstellt, 
denn es existiert keine öffentliche Verbindung 
zum nächstgelegenen Bahnhof nach Katten-
venne. Weitere Busse verkehren etwa nach Bad 
Iburg oder Warendorf; letzterer fährt jedoch nur 
einmal täglich. Alle anderen Busverbindungen 
sind dem Schulverkehr zuzuordnen und fahren 
deshalb nur zu bestimmten, den Schulzeiten 
angepassten Uhrzeiten (vgl. 

2017).

Man muss festhalten, dass die Bewohner 
Glandorfs aufgrund des nicht genügend flexib-
len ÖPNV-Angebots sehr stark auf das Trans-
portmittel Auto angewiesen sind.
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Abb. 22: Entfernungen der sozialen Infrastruktur 
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Die soziale Infrastruktur Glandorfs wurde nach 
der Analyse als sehr gut befunden. In der Ort-

die den Bedarf des Alltags bedienen und auf-
grund ihrer Erreichbarkeit die Daseinsversor-
gung Glandorfs sichern. Vom Thie ausgehend, 

dius drei Banken, drei Bushaltestellen, drei Bil-
dungsstätten (Kindergarten, Schule), mehrere 
Gastronomien, ein Hotel, eine Tankstelle und 
sechs Geschäfte zur Nahversorgung. Darüber 
hinaus existieren in Glandorf ein Friedhof, meh-
rere Kirchen, zahlreiche Ärzte und soziale Ein-
richtungen und eine Feuerwehrstelle. Fast alle 
dieser Adressen lassen sich problemlos fußläu-

Schwege besitzt eine Volksbank-Filiale, eine 
Kirche, eine Grundschule, sowie mehrere Ge-
schäfte zur Nahversorgung (vgl. 
2017).

ENTFERNUNGEN DER 
SOZIALEN INFRASTRUKTUR
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Auch das Freizeitangebot weiß zu überzeugen. 
Mit dem SC Glandorf existiert ein großer Sport-
verein, der viele Mitglieder zählt. Er besitzt ein 
großes Trainingsgelände mit drei Fußballplät-
zen, zwei Sporthallen, einem Hallenbad, einem 
Vereinsheim und einem Beachvolleyballfeld. 
Neben dem Aushängeschild Fußball werden 
beinahe alle beliebten Sportarten angeboten, 
darunter Basketball, Tischtennis, Badminton, 
Schwimmen und Turnen. Lediglich Handball 
als beliebte Sportart steht nicht im Aufgebot. 
Um diese Disziplin auszuüben, müsste man 
zum Trainieren in die nächsten Orte Bad Iburg 
oder Bad Laer fahren. Ebenfalls in der Gemein-

bereits angesprochene Hallen-Garten-Bad er-
möglicht abseits des Vereinslebens eine zu-
sätzliche sportliche Aktivität. Im Sommer ist 
jedoch eher das nächstgelegene Freibad in Bad 
Laer vorzuziehen.

FREIZEIT

M U S E U M  F Ü R 
L A N D T E C H N I K
-  1 . 9 K M

T H I E

M Ü N S T E R
-  Z O O   4 0 . 3  K M
-  S H O P P I N G  3 2 . 3  K M

S P O R T V E R E I N
-  S C  G L A N D O R F 2 9 0 M
-  B W  S C H W E G E  6 . 4  K M

S A S S E N B E R G
-  S C H L O S S  H A R K O T T E N  3 . 7  K M

S A S S E N D O R F
-  C A M P I N G  1 3  K M

O S N A B R Ü C K
-  Z O O   2 1 . 4  K M
-  S H O P P I N G  3 . 6  K M

R A D F A H R E N
R U N D  U M  G L A N D O R F
+ U M G E B U N G

M Ü H L E
6 0 0 M

H A L L E N B A D
6 0 0 M

Des Weiteren sind Ausflugsziele inner- und au-
ßerhalb der Gemeinde schnell und einfach mit 
dem Fahrrad zu erreichen. Zu den Attraktionen 
zählen unter anderem die Mühle in Glandorfs 
Ortskern, das Museum für Landtechnik, sowie 
das Schloss Harkotten und das Schloss Iburg. 
Auch der Teutoburger Wald lockt mit seinen 
Wanderwegen für Ausflüge. Die Wege zu diesen 
Orten sind übersichtlich in einer Fahrradkarte 
dargestellt. Die hier aufgeführten Routen laden 
auch unabhängig der Ziele für Fahrradtouren 
ein. 

Für andere Freizeitbeschäftigungen, etwa Shop-
ping, oder einem Besuch im Zoo, müsste man 
einen Ausflug nach Münster oder in das mit 
dem Auto und dem Bus gut erreichbare Osna-
brück unternehmen (vgl. 

b. 23:. 23: Freizeitangebot 
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Das ILEK SOL (kurz für: Integriertes Ländliches 
Entwicklungskonzept für das Südliche Osna-
brücker Land) formuliert Entwicklungsstufen 
und Ziele für Glandorf und die sämtlichen wei-
teren Gemeinden, die im südlichen Osnabrü-
cker Land liegen (vgl. 

 2015). Die Themenbereiche bearbeiten 
neben der Fachkräftesicherung, der (Land-)
Wirtschaft, der Gesellschaft (mit Jugend und 
Sport) und dem Tourismus auch die Orts- und 
Verkehrsentwicklung, was zu dem wichtigsten 
Handlungsfeld erklärt wurde. Hier sind vor dem 
Hintergrund einer nachhaltigen Verkehrsent-
wicklung vor allem folgende Ziele anzugehen:

Die Stärkung des Fuß- und Radverkehrs an-
stelle des motorisierten Individualverkehrs. Die 
Sicherheit und Barrierefreiheit im Straßenraum 
muss gewährleistet sein. Des Weiteren möchte 
man sich dem Thema der E-Mobilität annähern. 

Beim ÖPNV sollen alternative Mobilitätsformen 
aufgezeigt werden. Diese Fragestellungen sind 
im besonderen Hinblick über die Landesgrenze 
nach Nordrhein-Westfalen zu lösen.

Andere Ziele betreffen Glandorf jedoch nur be-
dingt. Zum Schienenverkehr, welcher weiterent-
wickelt und durch zusätzliche Strecken belebt 
werden soll, hat die Gemeinde keinen direkten 
Zugang.

ILEK SOL MASSNAHMEN DER GEMEINDE

Glandorf hat die Situation der unzureichenden 
öffentlichen Mobilität als Problemstellung er-
kannt und deshalb zwei Lösungsmöglichkeiten 
eingerichtet. 

An der Kölner Straße, nur 200 Meter vom Thie 
-

delt sich um eine simple Metallkonstruktion mit 
sechs Sitzplätzen. In der Theorie funktioniert 
die Bank folgendermaßen: Man lässt sich, mit 
dem Wunsch, mitgenommen zu werden, auf 
der Bank nieder. Vorbeifahrende Autofahrer 
halten an, und nehmen die dort sitzende Per-
son mit. Die Mitnahme geschieht mithilfe eines 
Nummernetiketts, welches der Fahrer besitzen 
muss und bei der Gemeinde registriert ist, so-
dass ein Mindestmaß an Sicherheit garantiert 
ist. Vor kurzem wurde auch das zweite Exem-
plar der Mitfahrbank im Nachbarort Schwege 
eingeweiht, um das Mitfahrsystem für Fahrten 
zwischen Glandorf und Schwege zu optimieren 
(vgl. 2017).

In der Praxis musste unsere Arbeitsgruppe 
die Schwächen der Bank feststellen. Trotz des 
sinnvollen und nachhaltigen Grundgedankens, 
der hinter der Mitfahrbank steckt, besteht nie-
mals die Garantie mit-, geschweige denn, zu-
rückgenommen zu werden. In dieser Hinsicht 
ist die Mitfahrbank gegenüber herkömmlichen, 
getakteten Verkehrsmitteln unzuverlässig und 
diesen deshalb unterlegen.

Als zweite Maßnahme ist für 2018 die Einrich-
tung eines Bürgerbusses geplant, welcher die 
Strecke zwischen Glandorf und Kattenvenne 
bedienen soll (vgl.  2017). Auf 
diese Weise entsteht ein Nahverkehrsangebot 
zum nächstgelegenen Bahnhof und folglich der 
Zugang zum Zugverkehr zwischen Osnabrück 
und Münster. Die Bürgerbusse werden übli-
cherweise von Ehrenamtlichen gefahren. Dies 
soll auch zukünftig in Glandorf geschehen.
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BEWERTUNG 

Bundesstraßen als Stärke

Die Bundesstraßen stellen Glandorfs große Stärke 
dar, obwohl die Gemeinde diese innerhalb des Ort-

vier Himmelsrichtungen und stellen Verbindungen 
nach Niedersachsen und auch Nordrhein-Westfa-
len her. Wer ein Auto besitzt, erreicht in akzeptab-
len Zeiten jegliche Mittel- und Oberzentren in der 
Umgebung.

ÖPNV als Achillesferse 

Als Achillesferse Glandorfs lässt sich die Situation 
-

ren. Dieser ist zu unflexibel, um die Beschäftigun-
gen des Alltags ausschließlich auf die Nutzung der 
öffentlichen Verkehrsmittel auszulegen. Bezeich-
nend dafür sind die Nadelöhr-Bedeutung Osna-
brücks und der nur einmal täglich verkehrende Bus 
nach Warendorf.

An dieser Stelle ergibt sich folgende Problematik: 
Wegen zu geringer Nachfrage wurden beispiels-
weise Fahrzeiten nach Warendorf zuletzt gestri-
chen. Es besteht zu wenig Bedarf für regelmäßige 
Busverbindungen. Insofern lässt sich die Situation 
des derzeitig unzureichenden ÖPNV-Angebots 
kurz- bis mittelfristig nicht lösen. Vielmehr besteht 
die Nachfrage nach flexiblen Formen der Mobilität. 
Deshalb setzt die Gemeinde Glandorf mit dem für 
2018 eingerichteten Bürgerbus zum Bahnhof in 
Kattenvenne und der Mitfahrbank an der Kölner 
Straße bereits auf alternative Mobilitätsangebote, 
welche die öffentlichen Verkehrsmittel idealerwei-
se substituieren.

Inselgedanke

Die überaus gut funktionierende soziale Infra-
struktur Glandorfs mitsamt des befriedigenden 
Freizeitangebots führt schließlich zu der Über-
legung, die Gemeinde als Insel zu betrachten. 
Diese These legt die Selbstständigkeit des Or-
tes zugrunde, denn in Glandorf existiert all das, 
was im Alltag zum Leben benötigt wird; man ist 
größtenteils kaum auf umliegende Ortschaften 
angewiesen und sollte sich deshalb nicht von 
diesen abhängig machen.

Denn auch auf einer zwar abgelegenen, aber 
zivilisierten Insel müssen die Voraussetzungen 
einer guten Infrastruktur gegeben sein, da man 

dies nicht der Fall, kann eine Insel seinen Be-
wohnern keine Grundlage zum Leben bieten.

Der Inselgedanke beruht einerseits auf der geo-

Zipfel Niedersachsen und der Tatsache, nahe-
zu vollständig von Nordrhein-Westfalen um-
schlossen zu sein. Des Weiteren veranlasst die 
soziale Infrastruktur des Ortes dazu, Glandorf 
als funktional eigenständig zu betrachten. Zwar 
suggeriert der Begriff Insel eine gewisse Abge-
schiedenheit, verdeutlicht aber gleichzeitig die 
funktionierende Gemeinschaft und Infrastruk-
tur der Gemeinde. Denn zunächst muss sich 
die Gemeinde bloß seiner positiven Eigenschaf-
ten bewusst werden, um sich einzugestehen: In 
Glandorf haben wir alles, was wir brauchen.
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G E M E I N S C H A F T

S T O L Z
S O Z I A L E 

I N F R A S R U K T U R

R E G I O N A L E  P R O D U K T I O N

N A C H F R A G E  W O H N R A U M

H I S T O R I S C H E 
P R Ä G U N G E N

 Inselgedanke
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Konzeptentwicklung
Aufgrund der Erkenntnisse, dass sich die Ver-
kehrssituation des ÖPNV in umliegende Städte 
nicht kurzfristig realisieren lässt und die Ge-
meinde stattdessen flexible Angebote der Mo-
bilität eingerichtet hat, welche vor allem auf Eh-
renamt und Gemeinschaft stützen, soll Glandorf 
fortan als unabhängige und eigenständige Insel 
gedacht werden. Der Gedanke beruht auf den 
räumlichen Eigenschaften und der Infrastruktur 
des Ortes. Er setzt außerdem voraus, sich auf 
die eigene Entwicklung zu fokussieren, ohne 
dabei vom Umland in irgendeiner Form abhän-
gig zu sein. 

Statt Glandorf also durch Verkehrsmittel, Stra-
ßen oder Bahnschienen zu vernetzen, wäre es 
für die Gemeinde ein sinnvoller Schritt, die di-
gitale Vernetzung voranzutreiben. Auf diese 
Weise wird die Abhängigkeit von Kompetenzen 
Dritter verringert, indem jegliche Dienstleistun-
gen und Beschäftigungen unabhängig von Ort 
und Zeit abrufbar, bereitzustellen und zu erle-
digen sind: „Die Chance der Digitalisierung liegt 
gerade für Räume außerhalb von Ballungszen-
tren darin, räumliche und zeitliche Distanzen zu 
überwinden.“ (  2017, S. 13)

WARUM DIGITALISIERUNG?

Für Glandorf ist die Digitalisierung aus diver-
sen Gründen ein entscheidendes Etappenziel. 
Vor allem gilt es, mit den aktuellen Trends und 
Entwicklungen fortzuschreiten, anstatt hinter 
den digitalen Mindestansprüchen zurückzu-
fallen. Auf diese Weise kann es gelingen, eine 
Vorbildfunktion für andere Gemeinden einzu-
nehmen und so einen Imagewandel zu initiie-
ren. Schließlich führt die Digitalisierung zu einer 
nachhaltigen Entwicklung in Hinsicht auf die re-
gionale Produktion, den Wirtschaftssektor und 
den demographischen Wandel. Außerdem wer-
den die sozialen und wirtschaftlichen Lebens-
faktoren gestärkt, indem der Alltag erheblich er-
leichtert wird und Arbeitsabläufe automatisiert 
und optimiert werden (vgl.  2017, S. 13). 
Schließlich sind schon die grundlegendsten di-
gitalen Anwendungen aus unserem täglichen 
Leben inzwischen nicht mehr wegzudenken.

Mit der Digitalisierung hängt natürlich die Ver-
besserung der Internetqualität als grundlegen-
des Kriterium zusammen und darauf aufbau-
end eine flächendeckende Anbindung an den 
Breitbandanschluss zu einem mittelfristigen 
Zeitpunkt. Es ist zu betonen, dass die Rück-
stände in der Digitalisierung zu den großen He-
rausforderungen zählen, vor denen der ländli-
che Raum und kleinere Ortschaften im Zeitalter 
der Globalisierung stehen. Oftmals ist in diesen 
peripheren Strukturen nur ein unzureichender 
Breitbandanschluss vorhanden.

Ob dieser Sachverhalt auch auf die Gemeinde 
Glandorf zutrifft, haben wir geprüft, indem die 
Downloadgeschwindigkeiten an verschiedenen 
Orten in Glandorf mithilfe des Breitbandatlas 
(vgl. -

ANFORDERUNGEN AN DIE 
DIGITALISIERUNG
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 2017) und der Auskunft 
von vier Internetanbietern (Vodafone, 1&1, O2, 
osnatel) aufgestellt wurden. Das Ergebnis: Die 
derzeitige Internetversorgung Glandorfs lässt 
sich als ausreichend, aber verbesserungswür-
dig zusammenfassen. 

Nur wenige Haushalte erreichen Geschwindig-
keiten von guten 50 Mbit/s, der Großteil jedoch 
liegt deutlich unter diesem Wert. 50 Mbit/s er-
möglichen ein schnelles Navigieren im Internet 
und mehrere Aktivitäten zeitgleich. Am ZOB 
existiert zudem ein offener W-LAN Hotspot. 

Neben dem Kriterium eines verlässlichen In-
ternetzugangs ist außerdem die Bereitschaft 
und Offenheit für das digitale Zeitalter und das 
Anregen von konkreten Projekten durch Bürger-

beteiligung und Initiativen eine der Vorausset-
zungen, um die Digitalisierung in Glandorf vor-
anzutreiben und spürbar zu machen. 

Andere Gemeinden begegnen der Digitalisie-
rung bereits progressiv und bezeichnen sich 
beispielsweise als Smart Countries oder Digita-
le Dörfer (vgl.  2017).

D I G I T A L E 
U M S E T Z U N G

G E Z I E LT E 
P R O J E K T E

B A U L I C H E 
U M S E T Z U N G

Abb. 25: Digitalisierung

Abb. 26: Anforderungen Digitalisierung
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BREITBAND IN SCHWEGE 

Breitbandverfügbarkeit in % (50 Mbit/s)

> 95
> 75-90
> 50-75
> 10-50
0-10

Wacholderweg 9
Drosselgasse 6
Weinkellerweg 3
Matthias-Niehaus-Str. 12
Lehmanstrangweg 3

Abb. 27: Breitband in Schwege
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BREITBAND IN GLANDORF

Breitbandverfügbarkeit in % (50 Mbit/s)

> 95
> 75-90
> 50-75
> 10-50
0-10

Am Thie 3
Laudieker Weg 23
Sattlerweg 2
Auf dem Kamp 1 
Osnabrücker Str. 27
Münsterstr. 39

Abb. 28: Breitband in Glandorf
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Um einen Überblick dieses komplexen Themas 
zu gewinnen, ist es zunächst sinnvoll, sich mit 
den Entwicklungsstufen, die die Digitalisierung 
in den vergangenen Jahrzehnten durchlaufen 
hat, auseinanderzusetzen. Eine beliebte Veran-

-
tung der Stadien des Web 1.0 bis 4.0, welche 
aufeinander staffelnde Kompetenzen vermittelt. 

Während die Stufe 1.0 der reinen Bereitstellung 
von Informationen dient, ermöglicht sich im 
Stadium 2.0 die soziale Nutzung durch Kom-
munikation und Interaktion mit den Inhalten 
von Websites. 

Das Web 3.0 ist das semantische, selbstden-
kende Web, da Begriffe, Orte und Personen in 
eine Beziehung gesetzt werden können. Schlie-
ßich folgt das Stadium 4.0, in welchem intel-
ligente Assistenten sich selbst ein- und aus-

schalten, regulieren, oder Aufgaben erledigen 
(vgl. 2016).

Im Folgenden werden drei Zukunftsszenarien 
vorgestellt. Anhand dieser innovativen Projek-
tansätze aus drei ausgewählten Handlungs-
felder, welche sich in Glandorf als sehr präsent 
erweisen, lassen sich die Chancen der Digita-
lisierung aufzeigen und mögliche Problemstel-
lungen, mit der die Gemeinde früher oder später 
konfrontiert werden könnte, lösen. 

Mithilfe der Kenntnisse über Phasen des Web 
fällt es leichter, die Themenfelder in ihren ge-
genwärtigen Stadien der Digitalisierung einzu-
ordnen, um gleichzeitig aufzuzeigen, welche 
potenziellen Stufen erreicht werden können und 
welchen Mehrwert diese bieten.

DIE PHASEN DES WEB 1.0 - 4.0

K E I N E  D I G I T A L I S I E R U N G

R E I N E  I N F O R M A T I O N S Q U E L L E

S O Z I A L E  N U T Z U N G 
I N T E R A K T I O N ,  Z U S A M M E N A R B E I T,  K O M M U N I K A T I O N

S E M A N T I S C H E S  W E B
O R T E ,  P E R S O N E N  +  D I N G E  I N  B E Z I E H U N G

I N T E L L I G E N T E  A S S I S T E N T E N 

0.0

1.0

2.0

3.0

4.0
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Der SC Glandorf lässt sich als sportliches Aus-
hängeschild der Gemeinde bezeichnen. Für vie-
le Glandorfer stellt es einen bedeutenden Treff-
punkt und eine lebenswerte Gemeinschaft dar. 
Damit sich der Verein auch in den kommenden 
Jahren sowohl sportlich, als auch auf gesell-
schaftlicher Ebene etabliert, ist er vor allem von 
seinen Mitgliedern abhängig. 

Dass der SC Glandorf in Zukunft einen Verlust 
von sportlich Aktiven erlebt, ist nicht vorauszu-
sehen, jedoch äußerst unwahrscheinlich, da der 
Verein die Gemeinschaft des Ortes symbolisiert 
und die Integration fördert. 

Außerdem wird sich die Einwohnerentwicklung 
der Gemeinde in der nahen Zukunft als konstant 
erweisen, weshalb sich auch die Mitgliederzah-

Szenarien

len stabil halten werden (vgl. 
). Auch an Sportstätten 

mangelt es in Glandorf nicht.

Die größte Gefahr, die auf den SC Glandorf, so-
wie auf viele andere Sportvereine zukommt, ist 
das schwindende Engagement von ehrenamtli-
chen Mitarbeitern. 

Aufgrund der Vielzahl organisatorischer Aufga-
ben vor dem Hintergrund der eigenen Arbeits-
beschäftigung gestaltet sich ein solcher Job als 
zunehmend unattraktiv und vor allem zeitauf-
wändig. Deshalb ist es schwierig, Menschen für 
das Ehrenamt zu begeistern, die sich im Vorfeld 
noch nie damit beschäftigt haben.

SC GLANDORF

Abb. 29: Szenario Glandorf 1.0  Szenario Glandorf 1.0 
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Ziel ist es, aktive Ehrenamtliche in ihren Aufga-
ben zu entlasten, und andererseits neue Men-
schen für die organisatorischen Positionen in 
Sportvereinen zu gewinnen. 

Hier bietet die Digitalisierung das Potenzial, 
durch Kommunikation und Vernetzung sämt-
liche Verpflichtungen leichter zu gestalten. Die 
Möglichkeit, diese Arbeit auch von Zuhause zu 
erledigen, verändert den Job des Ehrenamtli-
chen grundlegend und macht ihn insgesamt 
weniger bürokratisch. Denn der Alltag des Eh-
renamtlichen wird flexibler, da ohne weiteres 
anderen Tätigkeiten nachgegangen werden 
kann, während der gleichzeitigen Arbeit für den 
Sportverein.  

Das ehrenamtliche Engagement bezieht sich 
selbstverständlich nicht nur auf den SC Glandorf 
und Sportvereine. Auch der Bürgerbus, der ab 

von Bürgern, die bereitwillig sind, eben solche 
gemeinnützige Aufgaben zu übernehmen.

MITFAHRBANK

Die Mitfahrbank an der Kölner Straße bietet die 
Möglichkeit, sich an dieser Stelle hinzusetzen, 
bis ein Autofahrer anhält, um den Wartenden 
mitzunehmen - vorzugsweise in den Nachba-
rort Schwege. Dort existiert auch eine zweite 
Bank, um einen etwaigen Transport von Schwe-
ge nach Glandorf zu ermöglichen. Eine dritte 
Bank in Kattenvenne ist bereits in Planung und 
würde eine Dreiecksverbindung zwischen allen 
drei Orten schaffen (vgl.  2017). 
Für die Mitnahme fremder Personen wurde ein 
Sicherheitssystem entwickelt: Autofahrer, die 
sich für das Projekt registriert haben, besitzen 
einen sichtbaren Aufkleber in ihrem Pkw, der sie 
ausweist (vgl.  2017)

Trotz der sinnvollen Konzeptidee, die hinter der 
Mitfahrbank steckt, offenbart sie eindeutige 
Mängel. Im jetzigen Umfeld ist sie versteckt, 
denn sie wird zeitweise durch parkende Autos 
nicht unmittelbar sichtbar. 

Abb. 30: Szenario Glandorf 3.0 



36

Ihr simples Erscheinungsbild reicht nicht aus, 
um sie in Szene zu setzen; einzig allein ein Schild 
weist auf ihre Existenz hin. Ihr größtes Problem 
ist die nicht vorhandene Garantie, überhaupt 
mit-, geschweige denn vom Zielort auch wieder 
zurückgenommen zu werden. Deshalb wird die 
Mitfahrbank langfristig keine große Resonanz 
erhalten und trotz ihres Potenzials keinen ent-
scheidenden Vorteil in der Ergänzung des ÖP-
NV-Angebots leisten.

Um Glandorf entscheidende Vorteile im Bereich 
der Mobilität zu gewährleisten, bedarf es der in-
teraktiven Kommunikation an Absprache. Nur 
auf diese Weise können verbindliche Mitfahrge-
legenheiten entstehen, welche die Mitfahrbank 
für Anbieter und Nutzer attraktiver gestalten, 
ihr Potenzial ausschöpfen und den Alltag der 
Glandorfer erleichtern. Dem beschriebenen 
Problem des nicht gut ausgebauten ÖPNV und 
den daraus resultierenden Negativfolgen für 
Pendler kann damit entgegengewirkt werden. 

Abb. 31: Szenario Mitfahrbank 1.0

SCHWEGE

?

?

Mit der Digitalisierung der Mitfahrbank kann 
ein Gesamtkonzept über die Online-Vernetzung 
entwickelt werden, welches der Gemeinde in 
vielen Bereichen der Fortbewegung weiterhilft. 
Beispielsweise der Weg zur Arbeit, Fahrgemein-
schaften zur weiterführenden Schulen, simple 
Alltagserledigungen wie der wöchentliche Ein-
kauf und der Arzttermin, oder die Freizeitakti-
vität im Sportverein. Die Mitfahrbank soll für 
sämtliche gemeinschaftliche Fahrten Treff- 
und Ausgangspunkt sein.

Die entscheidende Anforderung ist die Vernet-
zung durch Drittmedien über die Homepage 
Glandorfs oder eine Smartphone-App. Hier 
fungieren Ehrenamtliche oder Forschungsein-
richtungen wie die Hochschule Osnabrück (z.B. 
Studiengang Mediengestaltung) als Ideenge-

ren und die Gemeinde selbst sorgen. Der Bau 
der Stationen kann weiterhin über die Zusam-
menarbeit mit Schulen und ausführenden Be-
trieben erfolgen (vgl.  2017).
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Um die Mitfahrbank ins Bewusstsein der 
Glandorfer zu rücken, muss das Interesse für 
Fahrer und Nutzer geweckt werden. Dies könn-
te durch Veranstaltungen und Inszenierungen 
gelingen. Folgendes ist vorstellbar:

- Aufbau der Bänke zu einem Event machen
- Werbung
- Lichtinstallationen
- Bepflanzungen
- Temporäre Gestaltungselemente
- Aufgewertete Standorte
- Belohnungssystem

Sobald die existierende Mitfahrbank eine hohe 
Resonanz erzielt, gilt es, das Konzept weiterzu-
entwickeln und in Glandorf zu etablieren. Wei-
tere Standorte innerhalb der Gemeinde würden 
ein dichtes Netzwerk der Mobilität aufbauen 
und als Treffpunkte genutzt werden. 

Die Kommunikation kann letztlich nur durch ei-
nen sozialen Austausch über eine Homepage 
oder App gelingen. So bietet sich die Möglichkeit 
der interaktiven Absprache über Zeitpunkt und 
Zielort, die Einrichtung von Sammelmitnahmen,

Abb. 32: Inzenierung Mitfahrbank

MITFAHRBANK - SEI MOBIL, FAHR MIT!

Abb. 33: Szenario Mitfahrbank 3.0

oder die Bewertung des Fahrers gemäß der 
Transparenz und des Sicherheitsgedankens. 
Für Personen ohne dauerhaften Internetzu-
gang, wie Kinder und ältere Menschen, kann 
beispielsweise ein stationäres Bedienfeld auf-
gestellt werden, um aktuelle Fahrmöglichkeiten 
aufzugreifen. 

Insgesamt entsteht ein Konzept, über welches 
sich die Glandorfer gezielter, einfacher und ge-
meinschaftlicher Fortbewegen können.
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Das dritte Szenario betrifft die Landwirtschaft, 
welche derzeit einem bedeutenden Struktur-
wandel unterliegt. Der Einsatz von Feldrobo-
tern und Drohnen verändern die Agrarbetriebe 
grundlegend. Durch neue technologische Stan-
dards entwickelt sich die Arbeit auf dem Feld zu 
automatisierten und dokumentierten Prozes-
sen. 

Wie im Handlungsfeld Landwirtschaft erörtert, 
ist Glandorf Erscheinungsbild und Erwerbs-
struktur stark von der Landwirtschaft geprägt. 
Sie wird mit zwei möglichen Zukunftsszenarien 
konfrontiert: Der Intensivierung der Nutzung auf 
der einen Seite steht die auf Umweltbewusst-
sein fokussierte, regionale Vermarktung gegen-
über (vgl. ). 

In beiden Fällen ebnet die Digitalisierung den 
Weg, um auf beide Szenarien vorbereitet zu sein 
und zukunftsfähig agieren zu können.

Die Robotik in der Landwirtschaft zeichnet sich 
einerseits durch neuartige Maschinen aus. Die-
se arbeiten mit integrierter Sensorik, beispiels-
weise Wärmebild oder Ultraschall, und handeln 
durch Verarbeitung interner und externer Daten. 

terprognose Anwendung. Auf diese Weise wer-
den Arbeitsabläufe automatisiert und präzisiert, 
weshalb die Begriffe Precision Farming und 
Smart Farming in diesem Zusammenhang ge-

LANDWIRTSCHAFT

Abb. 34: Szenario Landwirtschaft 2.0
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Die Digitalisierung offenbart große Potenzia-

steigerung betreffen. Die Dokumentation von 
Arbeitsabläufen resultiert zudem in der Trans-
parenz für den Endverbraucher. Des Weiteren 
führt der gezielte Einsatz von Pestiziden und 
Düngemittel zu einer nachhaltigen Entwicklung.
Insgesamt verändert sich auch der Beruf des 
Landwirts. 

Er wird zunehmend Aufgaben vor Computer-
bildschirmen und an elektronischen Geräten 
erledigen. Dies fordert neue Kompetenzen, die 
durch Schulungen erlernt werden müssen. Die 
Ausbildung der Landwirte fördert gleichzeitig 
ihre Akzeptanz, ihren Betrieb auf digitale Me-
thoden auszurichten. In diesem Zusammen-
hang steht vor allem eine Zusammenarbeit mit 
Organisationen, die die Robotik in der Land-

wirtschaft vorantreiben. Auch die Hochschule 
Osnabrück, die in diesem Themengebiet eine 
Vorreiterrolle in der Forschung einnimmt, ist an 
dieser Stelle zu erwähnen. Eine weitere grundle-
gende Voraussetzung ist der Ausbau des Breit-
bandanschlusses, denn die Vernetzung und 
Anwendung von elektronischen Daten erfordert 
einen Mindeststandard von digitaler Infrastruk-
tur (vgl. 

2017).

Für Glandorf kann die digitalisierte Landwirt-
schaft sowohl eine nachhaltige Entwicklung 
und die Stärkung der regionalen Produktion 

dem Hintergrund einer intensivierten Nutzung 
und des Flächendrucks (vgl. 

).

Abb. 35: Szenario Landwirtschaft 4.0
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Ergebnisse 
Glandorf besitzt alles, was es zum Leben 
braucht. Der Ort verfügt über eine sehr gute 
soziale Infrastruktur und ein mehr als befrie-
digendes Freizeitangebot. Zudem ist man an 
das Verkehrsnetz zweier Bundesstraßen ange-
schlossen, sodass sich Ober- und Mittelzentren 
in akzeptablen Fahrtzeiten erreichen lassen. 
Auch die Ergebnisse aus den anderen Hand-
lungsfeldern ließen erkennen, dass Glandorf 
selbstbewusst in die Zukunft blicken darf, da 
beispielsweise eine hohe Nachfrage an Bau-
plätzen besteht. Diese durchweg positiven Ei-
genschaften heben die Gemeinde von vielen 
anderen kleineren Ortschaften ab, welche bei-
spielsweise mit den Folgen des demographi-
schen Wandels zu kämpfen haben.

Man stelle sich Glandorf von nun an als eine 
Insel vor. Eine Insel, auf der es attraktiv ist zu 
leben, weil sie vieles zu bieten hat. Sie kann 
eigenständig agieren und trägt viele Entschei-
dungen in der eigenen Hand. Um auch in der 
Zukunft auf diese Weise handlungsfähig zu 
sein, ohne von nicht beeinflussbaren Faktoren 
wie der räumlichen Verortung abhängig zu sein, 
muss Glandorf den Weg der Digitalisierung be-
schreiten. Zwar zählt die Digitalisierung zu den 
größten Herausforderungen von ländlichen 
Räumen im Zeitalter der Globalisierung, bietet 
aber entscheidende Chancen, sämtliche Le-
bensfaktoren zu verbessern und nachhaltig zu 
bestimmen. 

Anhand von drei Szenarien in den Themenbe-
reichen
 

Ehrenamtliches Engagement in Sportvereinen 
durch Kommunikation

Flexible Formen der Mobilität durch Vernetzung 
am Beispiel der Mitfahrbank

Ausrichtung der Landwirtschaft auf elektronisch 
gesteuerte Betriebsformen

Welche allesamt durch innovative Methoden zu 
realisieren sind, wurde aufgezeigt, welche Etap-
pen der Digitalisierung erreicht werden können, 
um die Lebensverhältnisse in Glandorf zu ver-
bessern und den (Arbeits-)Alltag zu erleichtern. 
Dafür bedarf es nicht nur einem Mindestmaß 
an digitaler Infrastruktur, sondern auch die Of-
fenheit, dem digitalen Zeitalter selbstbewusst 
zu begegnen.

Abschließend sollen die Ergebnisse auf die Ziele 
des ILEK SOL zurückgeführt werden. Von den 
fünf Handlungsfeldern können drei durch die 
benannten Szenarien konkretisiert werden. 

Die Aktivierung von Ehrenamtlichen durch Ver-
netzung und Kommunikation stärkt das Hand-
lungsfeld Gesellschaft, Jugend und Sport. Im 
ILEK wird neben einer Vernetzung von Ange-
boten und der Förderung von Begegnung und 
Austausch auch die Stärkung des ehrenamtli-
chen Engagements angestrebt.

Im Handlungsfeld der Orts- und Verkehrsent-
wicklung ist die nachhaltige Entwicklung des 
Verkehrs als wichtiges Ziel zu kategorisieren. 
Die fortwährende Weiterentwicklung der Mit-
fahrbank gleicht den Mangel an ÖPNV-Ange-
boten aus und würde eine alternative Form der 
Mobilität beleben.

Das Handlungsfeld der Landwirtschaft sieht 
sich den Herausforderungen eines sich schnell 
wandelnden Arbeitsumfeldes entgegen. Die 
Ziele des ILEK bestreben eine Förderung von 
Vernetzung und Beratung sowie die Optimie-
rung der Infrastruktur. Nur auf diese Weise kann 
die Digitalisierung der Landwirtschaft und die 
aus ihr resultierenden Zukunftsszenarien er-
möglicht werden.
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Um ein Grundverständnis für die wirtschaftli-
che Situation und die Bedeutung des landwirt-
schaftlichen Sektors im ökonomischen Geflecht 
der Gemeinde verstehen und bewerten zu kön-
nen, erfolgte auf Basis der Daten der aktuellsten 
Statistiken des Niedersächsischen Landesam-
tes zunächst die Analyse der Beschäftigungs-
struktur in der Gemeinde. Die Entwicklung eines 
einzelnen Sektors korreliert immer auch mit al-
len anderen Sektoren. Um aktuelle und zukünf-
tige Entwicklungstendenzen im überregionalen 
Kontext begreifen zu können, wird anschlie-
ßend die Industrialisierung der Landwirtschaft 
im vergangenen Jahrhundert erläutert.

Mit Hilfe der Recherche vor Ort und der Aus-
wertung unterschiedlicher Statistiken, wie der 
Agrarstrukturerhebung, erarbeiteten wir ein de-
tailliertes Bild der gegenwärtigen Situation des 
landwirtschaftlichen Sektors in der Gemeinde. 
Besonders der Blick aus der inneren Perspekti-
ve, in Form von Gesprächen mit ortsansässigen 
Landwirten und Mitarbeitern der Gemeinde half 
uns dabei die Problemstellungen, aber auch die 
positiven Aspekte besser analysieren und be-
werten zu können. Wir stellten fest, dass sich 
einige Probleme und Bedenken der Landwirte in 
Glandorf, auf die überregionale Ebene zurück-
führen lassen. 

Daraufhin erfolgte eine Untersuchung der ge-
meinsamen Agrarpolitik der europäischen Uni-
on, welche maßgeblich mitverantwortlich für 
die Entwicklung der Landwirtschaft und der 
Kulturlandschaften im ländlichen Raum ist. 

Unter Einbezug der Erkenntnisse aus der Analy-

Agrarpolitik erarbeiteten wir zwei Szenarien, mit 
unterschiedlichen Auswirkungen auf die Rolle 
von Glandorf im Wirtschaftsgeflecht der Regi-
on und seinen Kulturlandschaften. Mit Hilfe des 

Quadrantenmodells nach Meinert, skizzierten 
wir mögliche, zukünftige Zustände und wollen 
damit Denkanstöße zum gesellschaftlichen 
und landschaftlichen Wandeln geben. Dadurch 
werden Entscheidungspunkte, Handlungsmög-

schrieben, was zur Entwicklung eines Leitbilds 
beitragen kann.

Einleitend geben wir einen kurzen Überblick 
zum Grundverständnis der wirtschaftlichen 
Struktur und Arbeitsmarktsituation in Glandorf. 
In Anbetracht der Aufgabenstellung und des 
zeitlichen Rahmens dieses Berichtes, verzich-
ten wir jedoch bewusst auf eine Vertiefung des 
sekundären (Industrieller Sektor) und tertiären 

Dienstleistung) Sektors im weiteren Verlauf der 
Arbeit.
 
Derzeit ist die Arbeitsmarktsituation in Glandorf 
als zufriedenstellend und stabil einzustufen. Mit 
insgesamt etwa 2050 Beschäftigten nehmen 
der sekundäre Sektor (46,4 %) und der tertiäre 
Sektor (43,4 %) den Großteil der Wirtschafts-
struktur ein. Auffallend hoch ist der Beschäfti-
gungsanteil im primären Sektor (Forst- & Land-
wirtschaft), er lag 2016 bei 10,2 %. Im gesamten 
Osnabrücker Landkreis beträgt der Anteil der 
Landwirtschaft an der Wirtschaftsstruktur le-
diglich 1,8 %. Rund 11 % aller in der Landwirt-
schaft tätigen Personen im Landkreis sind also 
in Glandorf beschäftigt (vgl. 

2016). 
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ausgewiesene Gewerbegebiete (vgl. -
 2005), die sich in der Anzahl 

und Art der Betriebe teilweise deutlich vonein-
ander unterscheiden. Das Betriebsgelände der 

-
ten von Glandorf an der Bundesstraße 475, an 
der Grenze zur Nordrhein-Westfälischen Kom-
mune Lienen. Beim Pharmazieunternehmen 
arbeiten ca. 430 der weltweit rund 60.000 Mit-
arbeiter des Konzerns. Damit bildet B. Braun 
den größten Arbeitgeber der Kommune (vgl. 

-
det sich das Geländer des Kunststoffbetriebs 
Faust. Der Mitte der 1950er Jahre gegründete 
und familiengeführte Betrieb ist auf funktions-
gerechte Präzisionsprodukte in ganz unter-
schiedlichen Branchen, wie bspw. der Mess-, 
Regel- und Elektrotechnik spezialisiert und pro-
duziert sowohl für den deutschen, als auch für 
den internationalen Markt. 

Ähnlich wie im Baubetrieb der Familie Gründ-
ker, welcher südlich des Ortskerns angesiedelt 
ist, stellt auch die Firma Faust etwa 100 Ar-
beitsplätze (vgl. -

 2017). Beide Betriebe sind also ebenfalls 
wichtige Stützen im wirtschaftlichen Geflecht 
der Sektoren. Das größte Gewerbegebiet auf 
dem Haarkamp, nördlich des Ortskerns, setzt 
sich aus diversen, kleinstrukturierteren Unter-

-
schung aus Unternehmen für den spezielleren 
Bedarf, wie beispielsweise Schwerlasttranspor-
te, Sargfabrik oder Umwelttechnik, aber auch 
Unternehmen, die für den alltäglicheren Bedarf 
produzieren, wie Einzelhändler, Autowerkstät-
ten, Fleischereien oder Möbelhäuser. Die Ver-
sorgungsstruktur im Bereich des Dienstleis-
tungssektors lässt sich als besonders gut und 
ausreichend beschreiben (vgl. 

).

Die Zahl der sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten am Arbeitsort  verlief in den letzten 
Jahren positiv und stieg zwischen den Jah-
ren 2006 und 2016 um 24,6 % (vgl.  2016). 
Lediglich im Jahr 2015 lässt sich ein leichter 
Rückgang der Beschäftigten im sekundären 
Sektor konstatieren, der wiederum im Folgejahr 
ausgeglichen werden konnte. 

Die Schließung oder der Stellenabbau einzelner 
Betriebe in der Kommune lassen sich jedoch 

Probleme der Gemeinde zurückführen. 

Die Arbeitslosenquote im Agenturbezirk Ge-
orgsmarienhütte (Agenturbezirk der IHK um-
fasst auch die Kommunen Georgsmarienhüt-
te, Ha-gen, Dissen, Bad Iburg, Bad, Laer, Hilter 
und Bad Rothenfelde) liegt aktuell bei 3,3 % (vgl. 

-
 2017) und damit 

zwar leicht über dem Durchschnitt des Land-
kreises Osnabrück (3,2 %), allerdings merklich 
unter dem niedersächsischen Median von 5,5 %. 
Auch die unmittelbar an die Kommune Glandorf 
angrenzenden Nordrhein-Westfälischen Kreise 
Steinfurt (4,1 %) und Warendorf (5,3 %) weisen 
eine höhere Arbeitslosigkeit auf (vgl. -

 2017).

2016 pendelten etwa +1287 (56,4 %) der 2282 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
nach Glandorf ein, während -1993 auspendel-
ten. Die Arbeitsplatzzentralität  des Ortes liegt 
mit dem negativen Pendlersaldo von -706 Per-
sonen beim Faktor 0,8. Dies bedeutet, dass die 
Kommune Glandorf einen höheren Stellenwert 
als Wohnort, denn als Arbeitsplatz besitzt. 
Während die Gemeinden im Umland ähnliche 
Werte unter 1,0 verzeichnen, sticht besonders 
die Kommune Bad Laer (1,8) heraus. Damit liegt 
Sie in ihrer höheren Bedeutung als Arbeitsplatz, 
sogar noch vor Münster (1,5), Osnabrück (1,5) 
und Bielefeld (1,2) (vgl. 2016).

Generell lässt sich feststellen, dass sich die 
wirtschaftlichen Sektoren hauptsächlich aus 
klein- und mittelständischen (<250 Mitarbeiter) 
Betrieben  zusammensetzen. Besonders be-
merkenswert ist die Tatsache, dass der Großteil 
der Unternehmen, teilweise auch bereits in fort-
schreitender Generation, familiengeführt wer-
den. Das zeigt das starke Traditionsbewusst-
sein und die Verbundenheit zum Ort. Im Bereich 
der Breitbandversorgung lassen sich struktu-
relle Mängel konstatieren (vgl. 

). Dies wird zukünftig noch es-
senzieller für die ländlicheren Kommunen, da 
es ein immer wichtiger werdender Faktor für die 
Wahl des Standorts eines Unternehmens ist. 
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Auch für Arbeitnehmer kann dieser Faktor bei 
der Wahl des Wohnortes entscheidend sein, 
wenn das Arbeiten von zu Hause aus ein Krite-
rium stellt. Auch wenn die wirtschaftliche Lage 
in Glandorf stabil ist, gilt es bestehende Prob-
lematiken anzugehen, um das wirtschaftliche 
Geflecht auch langfristig auf diesem Niveau zu 
halten. 

Neben der mangelnden Breitbandversorgung, 
herrscht ein hoher Flächendruck, da zum einen 
nur wenige Tausch- sowie Kompensationsflä-
chen zur Verfügung stehen und zum anderen 
nur wenig Bereitschaft bei den Landwirten be-
steht, Fläche zu verkaufen (vgl. 
2017).

In den folgenden Kapiteln werden die Aus-
gangslage, Entwicklung und Steuerung des pri-
mären Sektors genauer analysiert, um daraus 
mögliche zukünftige Entwicklungsszenarien für 
die Kommune ableiten zu können.

Bevor die Ausgangslage der Landwirtschaft in 
Glandorf thematisiert wird, geben wir einen Ein-
blick in die allgemeine Entwicklung der Land-
wirtschaft seit Beginn des 20. Jahrhunderts, um 
die heutigen und zukünftigen Tendenzen besser 
verstehen zu können. Ohnehin ist zu erwähnen, 
dass sich die im späteren Verlauf beschriebe-
nen Problematiken der Branche nicht nur auf 
Glandorf beziehen, sondern grundsätzlich auch 
für andere Kommunen stehen können. 

Mit dem Anschluss vieler Dörfer an die elek-
trische Versorgung zu Beginn des 20. Jahr-
hun-derts hielten die ersten Arbeitsmaschinen 
Einzug in die Landwirtschaft. Die technischen 
Erneuerungen im Maschinen- und Motorenbe-
reich, sowie neue industrielle Dünger erzielten 
erhebliche Produktionssteigerungen. So konn-
te beispielsweise der Ertrag von Getreide und 
Kartoffeln durch den Einsatz von Kunstdüngern 
deutlich gesteigert werden (vgl. 1988). 

Die zunehmende Modernisierung und die damit 

zesse trieben den Strukturbruch kurz nach dem 

zweiten Weltkrieg stark voran. Die Tierbestände 
konnten innerhalb kürzester Zeit enorm vergrö-
ßert werden. Standen zwischen 1750 und 1850 
noch die pflanzlichen Agrarprodukte im Vorder-
grund, stieg zum Ende des 19. Jahrhunderts 
die Nachfrage nach tierischen Produkten (vgl. 

1988). Die immer intensiver werden-
den Stallsysteme in der Massentierhaltung sind 
heute immer wieder öffentlicher Diskussions-
punkt.

Die Motorisierung und chemischen Hilfsstof-
fe änderten das landwirtschaftliche System 
grundlegend. Die Tiere als Arbeitsmittel wurden 

Maschinen und die gewonnenen Flächen, wel-
che bis dahin zum Futteranbau für die Nutztiere 
vorgesehen waren, sorgten für steigende Flä-
chenleistungen (vgl. 

2009). 

Bis ins 19. Jahrhundert dehnte sich die land-
wirtschaftliche Nutzfläche durch die Kultivie-
rung von Ödland und Wald immer weiter aus. 
Heute besteht kaum ein Wachstum. Die land-
wirtschaftliche Nutzfläche minimierte sich ten-
denziell eher im Zuge der Ausbreitung der Städ-
te, Industrie und Infrastruktur (vgl.  
1988).

Die Vereinfachung der Arbeit und die Steigerung 
der Leistung, hatten zwar steigende Löhne, al-
lerdings auch die Abwanderung von Arbeits-
kräften zur Folge (vgl. 2009). Die Aufgaben 
und Ansprüche an die Landwirtschaft steigen 
mit stetigem Bevölkerungswachstum kontinu-
ierlich. Die notwendigen Modernisierungen sind 
kostenintensiv. So kommt es zunehmend zu 
Schließungen kleinerer Höfe, die von der Land-
wirtschaft als kapitalintensivem Geschäft nicht 

Betriebes oder Umstrukturierung vom Haupt- 
zum Nebenerwerb gezwungen. 

Während die Anzahl der Betriebe immer weiter 
zurückgeht, steigt jedoch ihre Größe. Die frei 
werdenden Flächen der kleinen Höfe werden 
übernommen und weiter als Erzeugungsgrund-
lage ausgebaut (vgl. 

 2016). 

LANDWIRTSCHAFT
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Neben den geführten Interviews mit ortsansäs-
sigen Landwirten, bezieht sich unsere Analyse 
des landwirtschaftlichen Sektors in Glandorf 
auf die Daten der aktuellsten Agrarstrukturer-
hebung aus dem Jahr 2016.

2016 gab es 122 landwirtschaftliche Betrie-
be in der Gemeinde Glandorf, die zusammen 
eine Fläche von 5.349 Hektar bewirtschafteten 
(vgl. 2016). Dies 
entspricht etwa 75 % der Gesamtfläche der 
Gemeinde (vgl. 2014). 
Das Ackerland stellte mit 4.502 Hektar (84,2%) 
den größten Flächenanteil, wovon etwa ein 
Drittel mit Silo- bzw. Grünmais  bewirtschaftet 
wurden. Einen vergleichsweise geringen Anteil 
nahm mit 432 Hektar das Dauergrünland  ein 
(vgl.  2016). 

Bei allen angegebenen Betriebsanzahlen ist zu 
beachten, dass es sich nicht um monostruktu-
rierte Betriebe handelt. In der Regel setzen die 
einzelnen Landwirte auf einen Mischbetrieb mit 
dem Anbau und der Produktion unterschiedli-
cher Agrarprodukte. Aktuell ist noch immer da-

von auszugehen, dass die Viehhaltung mit etwa 
100 Betrieben dominiert (vgl.  2017). 
Insbesondere die Rinder- (56 Betriebe) sowie 
die Schweinehaltung (60 Betriebe) sind hier zu 
nennen. Nur etwa ein Fünftel der Betriebe hal-
ten Hühner (17), Schafe (4) und Ziegen (2) (vgl. 

 2016).

Neben der Viehhaltung ließ sich 2016 in Glandorf 
eine vielfältige Mischung an Produkten konsta-
tieren, von der auch heute noch auszugehen ist 
(s. Abb. 36). Auf 228 Hektar wurden Gemüse und 
Erdbeeren angebaut, was sieben Betrieben ent-
sprach (vgl. 2016). 
Spargel wurde von fünf landwirtschaftlichen 
Betrieben angebaut (vgl. 2017). 
Ebenfalls fünf Betriebe waren im Bereich Zier-
pflanzenbau angesiedelt und bewirtschafteten 
zusammen 62 Hektar Fläche. Obstbetriebe gab 
es insgesamt vier, eine Baumobstanlage und 
drei Beerenobstanlagen (vgl. 

 2016). Prägend für die Kommune 
sind auch derzeit Betriebe im Bereich Floristik 
und Spargelanbau (vgl. 2017). 
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Abb. 36: Anbauart der Flächen in Hektar 2016
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Zwischen 2001 und 2016 lässt sich das im 
vorherigen Kapitel beschriebene Phänomen 
der sinkenden Betriebszahlen, bei gleichzeiti-
gem Anstieg der Betriebsgröße faktisch auch 
in Glandorf belegen. Waren es 2001 noch 193 
landwirtschaftliche Betriebe, schrumpfte die 
Zahl bis 2016 um 37% auf 122. Gleichzeitig 
stieg die Durchschnittsgröße in diesem Zeit-
raum, bei etwa gleichbleibender bewirtschaf-

Durch die klimatischen Veränderungen kommt 
es vermehrt zu Extremwetterlagen, welche auch 
zukünftig ein großes Problem für die Landwirt-
schaft darstellen. Durch die wärmeren Winter 
wird eine frühere Vegetationsentwicklung aus-
gelöst, wodurch es im Obstanbau zu Frostschä-
den und Ernteausfällen kommen kann. Trotz 
entsprechender und aufwendiger Maßnahmen 
wie bspw. nächtlicher Feuer zum Schutz vor 
Frost, verzeichnete Familie Dingwerth im Jahr 
2017 nur einen geringen Ertrag bei der Ernte 

Hohe Ertragsausfälle drohen zudem auch durch 
Hagelschäden (bei allen Fruchtarten) sowie 
Starkregenereignisse vor allem bei Kirschen, 

teter Gesamtfläche, von 29 auf 43,8 Hektar 
pro Betrieb an (vgl. 
2001 & 2016). Auch wenn die durchschnittliche 
Betriebsgröße in 15 Jahren um rund die Hälfte 
anstieg, gilt der primäre Sektor in der Gemein-
de damals wie heute als kleinstrukturiert, wie in 
Abbildung 37 zu sehen. Ein Betrieb mit 80 Hek-
tar Eigentumsfläche gilt hier als groß (vgl. 

 2017).

< 5 H A

5 - 2 0 H A

2 0 - 5 0 H A

5 0 - 1 0 0 H A

1 0 0 - 2 0 0 H A

2 0 0 1 2 0 1 6

> 2 0 0 H A

6 8

4 7

3 63 1

2 7

9
8 5

1

4 9

3 4

Erdbeeren und Himbeeren. Zukünftig ist der 
Obstanbau, bedingt durch den Klimawandel, 

wand und technischen Neuerungen verbunden 
(vgl. 2017).

Die Erwärmung der Atmosphäre hat neben 
den geschilderten Auswirkungen auf den Ern-
teer-trag auch die Einwanderung von wärme-
liebenden Arten zufolge und erhöht damit den 
Schädlingsdruck. In der Glandorf tritt in den 
letzten Jahren vermehrt die Kirschessigfliege 
(Drosophila suzukii) auf, die gerade bei Kirschen 
zu hohen Ernteausfällen führt. Aber auch Pflau-

auf den Schutz vor der Kirschessigfliege 

Abb. 37:
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angewiesen. Schadensmindernde Maßnahmen 
können das Eindecken mit sehr feinmaschi-
gen Netzten oder auch der erhöhte Einsatz von 
Pflanzenschutzmitteln darstellen (vgl. 

 2017).

Auch im Pflanzenbau ist mit einer abneh-
menden Ertragssicherheit, durch die Folgen 
von Extremwetterlagen, wie z. B. Wasser- und 
Winderosion, Überschwemmungen, Hitze- 
und Dürreperioden sowie Sturm und Hagel, 
zu rechnen. Außerdem nimmt die Artenvielfalt 
von Schadpflanzen und die Ausbreitung neu-
er wärmeliebender Wildkrautarten zu. Durch 
die längeren Trockenperioden im Frühjahr und 
Sommer werden Pflanzen mit unterirdischen 
Speicher- und Überdauerungsorganen (Disteln, 
Winden), sowie Herbstkeimer in milden Wintern 
(z. B. Acker-Fuchsschwanz, Klettenlabkraut) 
gefördert. Hohe Temperaturen im Sommer in 
Verbindung mit starken Niederschlagsereignis-
sen und milde Winter fördern Pflanzenkrank-
heiten, erhöhen den Schädlingsdruck oder 
begünstigen Fäulnisprozesse und machen An-
passungsstrategien an die sich ändernden Be-
dingungen notwendig (vgl. 

 2010). 

In der Gemeinde Glandorf nimmt die Direkt-
vermarktung der Agrarprodukte einen geringen 
Stellenwert ein. Auf einigen landwirtschaftlichen 

Erweiterung des Bekanntheitsgrades dieser 
Läden mit Hindernissen verbunden. Der Grund 
dafür sind strenge Regularien in Bezug auf die 
Beschilderung von Läden auf landwirtschaft-
lichen Betrieben. So ist der Verweis auf einen 
Hofladen, durch eine Ausschilderung, bspw. 
im Ortszentrum, nicht gestattet. Lediglich das 
Aufstellen eines Schildes in unmittelbarer Nähe 
ist erlaubt. Im Gegensatz dazu ist die weitläu-

Durch dieses Verbot ist die direkte Vermarktung 
der produzierten Lebensmittel, in Form eines 
Hofladens, für die ansässigen Landwirte unin-

2017).

Da durch die immer weiter fortschreitende In-
dustrialisierung der Landwirtschaft das Inter-
net immer wichtiger und notwendiger wird, 
stellt die schlechte Breitbandversorgung in der 
Gemeinde Glandorf ein großes Problem für die 
Landwirte dar. Beispielsweise könnten Wetter-
stationen auf den Feldern, die mit guter Inter-

netverbindung versorgt sind oder Melkroboter 
die mit Hilfe von WLAN gesteuert werden, land-
wirtschaftliche Arbeitsprozesse vereinfachen 
bzw. mit weniger zeitlichem Aufwand für den 
Menschen vollzogen werden. Außerdem ist in-
folge der Globalisierung eine gute Breitbandver-
sorgung, auch für die ausländischen Mitarbeiter 
der landwirtschaftlichen Betriebe, als Kommu-
nikationsmöglichkeit in die Heimat sinnvoll und 
erstrebenswert. Zudem prognostizieren die 
Landwirte eine zukünftige Verschärfung des 
Fachkräftemangels (vgl. 2017). 

Ein weiteres Problemfeld stellt die schlechte 
Akzeptanz der Landwirtschaft dar. Durch Infor-
mationslücken und Unwissenheit entsteht ein 
mangelndes Verständnis von Arbeitsprozessen 
und -techniken. Die Gesellschaft stellt hohe An-
sprüche an die Landwirtschaft, ohne bestimm-
te Folgen, wie bspw. Geruchsbelästigung nach 
Düngung der Felder, zu akzeptieren (vgl. 

 2017).

gestellt sind, z.B. Veredelungsbetriebe (Spargel, 
Beeren, Obst), Gartenbaubetriebe und Betrei-
ber von Biogasanlagen treiben den Pacht- und 
Kaufpreis von landwirtschaftlichen Produkti-
onsflächen in die Höhe. Die steigenden Preise 
gestalten die Pacht oder den Kauf von Flächen 
für die konventionelle Landwirtschaft proble-
matisch. Im Jahre 2007 lag der Kaufpreis von 
Ackerflächen zwischen 3-5 €/m², während er 
bis zum Jahr 2017 auf 10-12 €/m² gestiegen 
ist (vgl.  2017). Zudem gilt es bei 
steigendem Flächendruck eine Zersiedlung der 
Ortschaft und eine Zerschneidung der Land-
schaft zu vermeiden. 

Das zentrale Steuerelement des primären Sek-
tors in Deutschland bildet die gemeinsame Ag-
rarpolitik der europäischen Union (GAP). Sie gibt 
die Rahmenbedingungen für die Entwicklung 
des Agrarmarktes und des ländlichen Raumes 
vor. Im Folgenden wird die aktuelle Agrarpolitik 
der EU und die Umsetzung auf Bundesebene 
genauer erläutert, da die beiden erarbeiteten 
Szenarien des liberalisierten Welthandels und 

DIE GEMEINSAME 
AGRARPOLITIK
DER EUROPÄISCHEN UNION
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Abb. 38:  Säulen der gemeinsamen Agrarpolitik der EU

der Regionalisierung auf inhaltlichen Verände-

selbigen basieren. Neben der Förderung bzw. 
Sicherung der wirtschaftlichen Wettbewerbs-
fähigkeit, zählen zu den Zielen der GAP auch 
die Gewährleistung der nachhaltigen Bewirt-
schaftung der natürlichen Ressourcen, der Kli-

maschutz sowie die ausgewogene räumliche 
Entwicklung der ländlichen Regionen. In der 
aktuellen Förderperiode (2014-2020) stehen 
dem Bund jährlich etwa 6,2 Mrd. € aus dem 
Fördertopf zur Verfügung. Dabei stützt sich die 
europäische Förderung auf zwei Säulen, wie in 
Abbildung 38 zu erkennen (vgl. 2015). 

Die Erste Säule bilden die Direktzahlungen an 
die Landwirte, die sich nach der Hektaranzahl 
der bewirtschafteten Fläche berechnen. Sie soll 
die Leistungen der Landwirtschaft für die Ge-
sellschaft sichern und honorieren, da der pri-
märe Sektor eine hohe Verantwortung für den 
Erhalt der Kulturlandschaften trägt. 

Neben der Sicherung der Versorgung der Be-
völkerung mit qualitativ hochwertigen Lebens-
mitteln, schafft der Sektor Einkommens- und 
Beschäftigungsmöglichkeiten im ländlichen 
Raum und prägt somit das soziale Gefüge im 
selbigen. Gleichzeitig soll ein Ausgleich für die 
deutlich höheren Standards in den Bereichen 

den, da dadurch bedingte Preissteigerungen zu 
einem Wettbewerbsnachteil am globalen Markt 
führen können. 

Außerdem dienen die Zahlungen als Puffer ge-
genüber extremen Preisschwankungen der Ag-
rarprodukte und Sichern und Stabilisieren somit 
das Einkommen der Landwirte (vgl. 2015).

Die Direktzahlungen setzen sich seit 2015 aus 
vier Bausteinen zusammen. Die Basisprämie 
vergütet den bewirtschafteten Hektar Fläche 
mit einer festgesetzten Flächenprämie. Derzeit 
ergeben sich noch regionale Unterschiede bei 
der Flächenprämie, die aktuell zwischen 154-
194€/ha liegt, bis 2019 aber auf den Einheits-
wert von 175€/ha angeglichen werden soll. Für 
Umweltleistungen - auch Greening genannt 
- werden zusätzlich 85€/Ha an die Landwirte 
ausgezahlt. Hierbei werden Maßnahmen ge-
fördert, die zum Klimaschutz, zum Erhalt von 
Arten, zur vielfältigen Kulturlandschaft und zur 
nachhaltigen Produktion beitragen. 
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Das Greening umfasst drei Maßnahmen: Den Er-
halt von Dauergrünlandflächen (Wiesen & Wei-
den), die Förderung von Vielfalt beim Anbau von 
Kulturen sowie die Bereitstellung ökologischer 
Vorrangflächen auf 5% des Ackerlandes. Den 
dritten Baustein bildet der Zuschlag für kleine 
und mittlere Betriebe. Alle landwirtschaftlichen 
Betriebe erhalten für die ersten 30ha zusätzlich 
etwa 50€/ha. Für weitere 16ha gibt es einen Zu-
schlag von weiteren 30€/ha. Darunter fällt auch 
die Förderung der Junglandwirte. Über maxi-
mal 5 Jahre erhalten Junglandwirte (<40 Jahre) 
für max. 90ha landwirtschaftlicher Fläche eine 
Zusatzförderung von 44€/ha. Hiermit soll vor 
allem der Wert der familienbetriebenen Land-
wirtschaft betont und der landwirtschaftliche 
Nachwuchs zu Betriebsübernahmen, Bildungs-
maßnahmen oder innovativen Bewirtschaf-
tungsformen motiviert werden. 

Überschreiten die jährlichen Direktzahlung an 
einen Betrieb die Summe von 2000€, werden 
1,5% der gezahlten Leistungen gekürzt und ei-
nem Krisenfond zugeteilt. Gibt es im Folgejahr 
keine Krise oder die Krisenmaßnahmen wurden 

-
genutzten Mittel erstattet und an den Landwirt 
ausbezahlt. Dem Bund stehen mit 4,85 Mrd. € 
jährlich rund 78% des Gesamtfonds für die ers-
te Säule zur Verfügung. Im Durchschnitt ma-
chen die Direktzahlungen etwa 40 % des Ein-
kommens der Betriebe aus (vgl. 2015).

Den Kern der zweiten Säule bildet die Förderung 
der ländlichen Entwicklung. Von europäischer 
Seite wird mit dem zentralen Förderinstrument 
des „europäischen Landwirtschaftsfonds für die 
Entwicklung des ländlichen Raumes“ (ELER) der 

Hier stecken die restlichen 1,35 Mrd. € des eu-
ropäischen Gesamtfonds. Zu den Zielen zählen 
die Sicherung der Perspektive für die Menschen 
im ländlichen Raum sowie eine langfristige, 
strategische und starke Wettbewerbsfähigkeit, 
die auf der nachhaltigen Bewirtschaftung der 
Ressourcen fußt (vgl.  2015).

Zur Umsetzung dieser Ziele sind vier verschie-
dene Förderbereiche in der zweiten Säule fest-
gesetzt. So müssen etwa 30 % der EU-För-
dermittel an Landwirte gehen, die freiwillige 
Agrarumwelt- und Klimaschutzmaßnahmen 
(AUKM) umsetzen. Dies können beispielsweise 
Extensivierungsmaßnahmen oder der ökolo-

gische Landbau sein. Des Weiteren sollen In-
vestitionen in die Landwirtschaft, dem Touris-
mus, der Landschaftspflege oder in Hofläden 
ermöglicht werden, um die landwirtschaftlichen 
Betriebe zu stärken. Damit attraktive und funk-
tionsfähige ländliche Räume geschaffen und er-
halten werden können, fördert der dritte Bereich 
Projekte zur wirtschaftlichen Entwicklung in 
ländlichen Gebieten und zur lokalen Dorferneu-
erung. Durch den sogenannten LEADER-Ansatz 

werden. Erreicht wird dies durch die Erarbeitung 
einer regionalen Entwicklungsstrategie mit ei-
ner breiten Bürgerbeteiligung (vgl.  2015). 

Für Länder und Kommunen besteht im Rahmen 
der Gemeinschaftsaufgabe der „Verbesserung 
der Agrarstruktur und des Küstenschutzes“ 
(GAK) die Möglichkeit eine Ko-Finanzierung 
durch den Bund zu beantragen. Dieser beteiligt 
sich jährlich mit etwa 600 Mio. € über die GAK 
an Entwicklungsmaßnahmen. Zusätzlich zur 
koordinierenden und mitfanzierenden Rolle des 
Bundes, wird die ländliche Entwicklung durch 
Programme der Bundesländer unterstützt (vgl. 

 2015).

Die Länder Niedersachsen und Bremen haben in 
Zusammenarbeit für ihre ländlichen Räume ein 
Programm zur ländlichen Entwicklung erarbei-
tet. Das sogenannte „Programm zur Förderung 
im ländlichen Raum in Niedersachsen und Bre-
men“ (PFEIL) wird durch ELER in der aktuellen 
Förderperiode begünstigt. In diesem Programm 
werden über 30 Maßnahmen dargestellt, die 
sowohl eine umweltfreundliche, innovative und 
wettbewerbsfähige Landwirtschaft vorantrei-
ben, als auch die Lebensqualität in ländlichen 
Räumen sichern sollen. Dazu zählen beispiels-
weise Maßnahmen, die zur Ökologischen Land-
bewirtschaftung oder zum Schutz und Erhalt 
der Ökosysteme beitragen (vgl. -

-
 2016). 

Für das südliche Osnabrücker Land wurde das 
„Integrierte Ländliche Entwicklungskonzept“ 
(ILEK) erarbeitet und gefördert. Dabei befassen 
sich benachbarte Orte, sogenannte ILE-Regio-
nen mit dem Ziel zusammen, die Region als Ort 
zum Leben, Arbeiten und Erholen weiterzuent-
wickeln. Im ILEK Südliches Osnabrücker Land 
(SOL) wurden für die Förderperiode 2014 bis 
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2020 fünf regionale Handlungsfelder entwickelt: 
Orts- und Verkehrsentwicklung, Tourismus, 
Gesellschaft, Jugend und Sport sowie (Land-)
Wirtschaft (vgl. 2014).

Der Landwirt der heutigen GAP-Generation hat 
sich im Laufe der Zeit zu einem am Markt ori-
entierten Agronom, Bewahrer der Landschaft 
und Unternehmer entwickelt (vgl. 

 2012). Die aktuelle GAP trägt mit ihren Sub-
ventionen einen großen Teil zur Funktionalität 
des primären Sektors bei und spielt damit eine 
gewichtige Rolle für die zukünftige Entwicklung 
der Branche. 

In den beiden folgenden Szenarien stellen wir 
dar, was für Auswirkungen die Veränderun-
gen der GAP auf die Landwirtschaft, sowie das 
Orts- und Landschaftsbild der Gemeinde haben 
könnten.

die fortschreitende Globalisierung, der demo-
graphische Wandel, die Industrialisierung der 
Landwirtschaft, die Energiewende und die Di-
gitalisierung. Diese Gegebenheiten werden als 
gesicherte Trends angesehen, sind nicht ver-
änderbar und in jedem Szenario identisch. Erst 
durch den Einfluss der variablen Faktoren, die 
nicht vorhergesagt werden können, entwickeln 
sich die Szenarien in verschiedene Richtungen. 

Die variablen Faktoren sind die Wirtschaftsent-
wicklung und die Gesellschaftliche Steuerung. 
So nimmt in der Wirtschaftsentwicklung das 
Wachstum oder die Stagnation des primären 
Sektors Einfluss auf die Kulturlandschafts-, 
Siedlungs- und Tourismusentwicklung. Jedoch 
hängt die Entwicklung der Szenarien wesentlich 
von der Intensität der gesellschaftlichen Steue-
rung durch den Staat und die Zivilgesellschaft 
ab (vgl.  et al. 2008). 

Staatliche Steuerung erfolgt durch Gesetzge-
bung und Subventionen in der Landwirtschaft. 
In unserem Fall sind es die GAP, das Land Nie-
dersachsen und die Gemeinde Glandorf selbst, 
die als Richtungsweiser in wirtschaftlichen 
Belangen. Die Steuerung durch die Zivilgesell-

Rückzug der Bürger, Vereine und Verbände statt 
(vgl.  2012). 

Durch die Kombination der beiden Einfluss-
faktoren werden die Zukunftsprojektionen in 
alle Richtungen gedacht. Es entsteht ein offe-
ner und gestaltbarer Raum, über den diskutiert 

det sich die Gesellschaftliche Steuerung auf der 
horizontalen Achse. So wird erkennbar ob ein 

vertikalen Achse und zeigt das Wachstum oder 
die Stagnation an (vgl.  et al. 2008). 

Im Zuge dieser Arbeit wurden zwei Szenarien 
entwickelt, die sich in der Art der Wirtschafts-
entwicklung und der Steuerungsintensität un-
terscheiden. Im ersten Szenario wird von einem 
Wirtschaftswachstum und einem Rückzug der 
Zivilgesellschaft sowie des Staates aus Steu-
erungsfunktionen ausgegangen. Im zweiten 

in Verbindung mit einem großen Engagement 
der Bürger und des Staates statt. 

Die Entwicklung von Szenarien soll in dieser Ar-
beit alternative Zukunftsbilder der Kulturland-
schaft in der Gemeinde Glandorf aufzeigen und 
Denkanstöße zu gesellschaftlichen und land-
schaftlichen Veränderungen geben (vgl. 

 et al. 2008). 

Die Entwicklung von Szenarien ist ein Haupt-
instrument um alternative Entwicklungspfade 

dungspunkte und Handlungsmöglichkeiten zu 
ermitteln und Folgen möglicher Handlungen zu 
analysieren (vgl.  1997). Zudem 
bereitet die Szenario-Methode die Entwicklung 
von Leitbildern vor (vgl.  2004).

Die Szenarien lassen sich durch das Quad-
rantenmodell nach Meinert in vier wertneut-
ralen Räumen darstellen, die sowohl positive 
als auch negative Aspekte beinhalten. Die Zu-

blen Faktoren, die Einfluss auf die Entwicklung 
des Ortes und der Kulturlandschaft nehmen. Zu 

Konzeptentwicklung
ENTWICKLUNG VON 
SZENARIEN
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Abb. 39:  Quadrantenmodell nach Meinert

Im ersten Szenario treffen wir die Annahme, 
dass mit Beginn der neuen Förderperiode 2021 
eine Neuausrichtung der Agrarpolitik und damit 

rung sämtlicher Nutzungen und Funktionen der 
landwirtschaftlichen Betriebe. Zusätzlich steigt 
der Druck auf die Landnutzung in Folge der 
Energiewende, die erneuerbaren Energien rü-
cken nicht nur aus ökologischer, sondern auch 
aus ökonomischer Sicht immer mehr in den 
Vordergrund.

Die zur Verfügung stehenden Fördermittel der 
ohnehin schon weniger gewichteten zweiten 
Säule werden gekürzt und auf die erste Säule 
verlagert. Im gleichen Zug werden die staatli-
chen Regularien in Bezug auf Klima- und Na-
turschutz immer weiter abgebaut, zugunsten 
der Produktionssteigerung. Die Subventionen 
durch die GAP orientieren sich somit nur noch 
an der Flächengröße der Betriebe. 

Der Welthandel der Landwirtschaft wird zu-
nehm end liberalisiert und ist gänzlich auf die 
Befriedigung der Nachfrage einer stetig wach-
senden Weltbevölkerung ausgerichtet. Für eine 

SZENARIO I 
PRODUZENT:
LANDWIRTSCHAFT
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ganzjährige Verfügbarkeit unterschiedlichster 
Agrarerzeugnisse nimmt die Bevölkerung die 
Zersiedlung und Zerschneidung der Kulturland-
schaften in Kauf. Das staatliche und zivilgesell-
schaftliche Engagement in Bezug auf den Kli-
ma- und Naturschutz schrumpft. 

Dies führt zu einer noch intensiveren Nutzung 
von Boden. Die natürlichen Ressourcen sollen 

in der Gemeinde Glandorf keinen Raum mehr, 
da neben der Umverteilung der Gelder auch der 
Baustein des Greenings aus der ersten Säule 
gestrichen wurde. So verändert sich die Kultur-
landschaft immer weiter zu einem einheitlichen 
Wirtschaftsgefüge, bestehend aus immer grö-
ßer werdenden landwirtschaftlichen Betriebs-
anlagen und Ackerschlägen. Begünstigt wird 
die Entwicklung durch den Trend der Digitalisie-
rung und Modernisierung der Arbeitsprozesse. 

Die Digitalisierung der Landwirtschaft, wie sie 
im Handlungsfeld Infrastruktur beschrieben 

wird, gibt dabei eine Antwort auf die Verschär-
fung des Arbeits- und Fachkräftemangels. 
Durch ferngesteuerte Maschinen ist nur noch 
ein Bruchteil der bisher benötigten Arbeitskräf-
te für die Bewirtschaftung derselben Fläche 
notwendig. GPS gesteuerte Landmaschinen, 
Solarparks, große Biogas-, Gewächshaus- und 
Windkraftanlagen prägen das ländliche Bild der 
Gemeinde. 

Die Modernen Gewächshäuser ermöglichen 
einen rentablen Obstanbau, trotz der sich wan-
delnden klimatischen Verhältnisse. Die in die 
Landwirtschaft Einzug haltende digitale Inno-
vation ermöglicht eine technische Kontrolle der 
Produktionsvorgänge, die gleichzeitig eine hohe 
Transparenz gegenüber den Verbrauchern ge-
währleisten kann. Damit werden die Akzeptanz 
und das Verständnis innerhalb der Gesellschaft 
gestärkt. 

Abb. 40:
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Abb. 41:  Szenario I - Blick in die Münsterstraße

Der Anteil der sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten in der Landwirtschaft sinkt zwar, die 
Bedeutung des primären Sektors und der Ener-
giewirtschaft für die Gemeinde jedoch steigt. 
Mit der Energiewende werden immer mehr 
Möglichkeiten zur ortsnahen Energieproduktion 
gesucht. 

Die Verschiebung der politischen Interessen 
erleichtert die Genehmigungen für bauliche An-
lagen in Landschaftsschutzgebieten. Aus dem 
Mischgebiet mit hoher Wohnqualität wird ein 
Wohngebiet inmitten eines Produktionszent-
rums für Agrarprodukte und Energie. 

Dabei wird Energie nicht nur für Glandorf selbst, 

ziert. Glandorf etabliert sich als Hauptprodu-
zent und Verteilerzentrum von Energie. Damit 
ist zwar die Versorgung der Gemeinde in diesen 
beiden Belangen gesichert, der Ortscharakter 

bigen gehen jedoch verloren. 

Zuge dessen außerhalb von Glandorf oder in 
den eigenen vier Wänden statt. Die Arbeits-
platzzentralität des Ortes wandelt sich vom 
Wohn- zum Arbeitsort.
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Des Weiteren schätzt die Glandorfer Ge-
meinschaft die Vielfalt und Dichte der unter-
schiedlichen Landschaftselemente. Durch die 
zielgerichtete staatliche Förderung und das ge-
stiegene zivilgesellschaftliche Engagement in 
Vereinen und Initiativen ermöglichen die Akteu-
re den Schutz der ökologischen und kulturellen 
Funktionen der Landschaft in der Gemeinde 
( 2012).

SZENARIO II
LANDWIRTSCHAFT: BEWAHRER

en Förderperiode eine gegenteilige Entwicklung 
der Agrarpolitik statt. Diese Politik fokussiert 
sich mehr auf die Ziele der zweiten Säule und 
stellt den globalen Markt und seine Anforderun-
gen in den Hintergrund. 

ellen Umverteilungen von der ersten zur zwei-
ten Säule großen Einfluss auf die Entwicklung 
der Kulturlandschaft in Glandorf. Die EU, der 
Bund und Länder legen Wert auf eine nachhal-
tige Wirtschaftsweise der Landwirtschaft, hohe 
Qualität der Agrarprodukte und die Regiona-
lisierung der Kommunen. Glandorf produziert 
nicht für einen Weltmarkt, sondern ausschließ-
lich für die Region des südlichen Osnabrücker 
Landes sowie einige der in Nordrhein-Westfa-
len angrenzenden Kommunen. Damit entzieht 
sie sich dem globalen Produktionsdruck. Bei-
spielsweise bezieht die Stadt Osnabrück nun 

etwa die Hälfte aller Lebensmittel aus Glandorf 
und der Region. Auf regionalen Märkten werden 
qualitativ hochwertige Produkte zu adäquaten 
Preisen angeboten. 

Die Menschen schätzen die Erzeugnisse der 
Region und den damit verbundenen Aufwand, 
sodass sie dazu bereit sind einen höheren Preis 
zu zahlen und ihr Konsumverhalten, zugunsten 
einer nachhaltigen Lebensweise, anzupassen. 

bestimmter Produkte aus anderen Regionen 
der Welt, werden von der Gesellschaft toleriert. 
So werden Produktvielfalt, –Verfügbarkeit und 
Konsumverhalten der Gesell-schaft in der Re-
gion optimiert. 

Damit tritt in diesem Szenario vor allem die Tra-
dition und Verwurzelung der zahlreichen, klein-
strukturierten, familiengeführten Betriebe in 
den Vordergrund und gewinnt an Gewichtung.
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Abb. 43:  Szenario II - Blick in die Münsterstraße

Ebenfalls eine Rolle spielen die Erneuerbaren 
Energien in diesem Szenario. Hier treten die 
landwirtschaftlichen Betriebe jedoch nicht als 
Hauptproduzent für die Gemeinde und die Re-
gion auf. 

Die Zivilgesellschaft setzt die Theorie einer 
gänzlich dezentralisierten Energieversorgung 
optimal um. Die Privathaushalte versorgen 
sich nahezu autark durch Photovoltaikanlagen. 
Gleichzeitig bietet die Energiebranche auch 
Möglichkeiten der Ansiedlung im Bereich des 
sekundären und tertiären Sektors in der Region. 

Das Bild der Gemeinde Glandorf wird von einer 
strukturreichen und kleinteiligen Landschaft 
geprägt. Das schließt besondere Maßnah-
men, wie sie im Handlungsfeld Ort- und Land-
schaftsbild beschrieben werden, mit ein. Blüh-
streifen, Streuobstwiesen, extensives Grünland, 
Schafweiden, Getreidefelder und Brachflächen 
wechseln sich gleichmäßig ab. 

So entsteht ein Mosaik aus verschiedenen 
Landschaftselementen und Nutzungen. Wert-

volle Biotope und Land-schaftsbestandteile 
werden durch die Landwirte und Anwohner ge-
pflegt und entwickelt.  Dieses Szenario schließt 
die Nutzung von Technischen und modernen 
Maschinen der Landwirtschaft nicht aus. Die 
Digitalisierung der Landwirtschaft leistet auch 
hier eine wichtige Aufgabe, zur Pflege und zum 
Erhalt der Kulturlandschaft. 

Die hohe Diversität der Flächen erfordert ein 
hohes Maß der Kontrolle und Koordination um 
ihre Funktionalität im regionalen Geflecht zu 
bewahren. Die Zivilgesellschaft und Landwirt-
schaft in Glandorf bilden eine stabile Gemein-
schaft, die sich Herausforderungen, wie dem 
demographischen Wandel bewusst ist. 

Durch das Bewahren des Dorfcharakters, der 
Kultur, Natur und Landschaft entsteht ein le-
benswerter Ort für alle Generationen. Somit 
sichert Glandorf den derzeit bestehenden Cha-
rakter des Wohnortes.



55

Die Landwirtschaft in der Gemeinde unterliegt 
einem stetigen Strukturwandel, bedingt durch 
regionale, überregionale und globale Entwick-
lungstendenzen auf zivilgesellschaftlicher und 
ökonomischer Ebene. Die fortschreitende In-

wachstumsorientierten Druck auf die Landwir-
te, welchem kleinere Betriebe immer weniger 
standhalten können. Der ansteigende Wachs-
tums- und Leistungsdruck der Branche lässt 
sich in Glandorf an der gestiegenen Durch-
schnittsgröße der Betriebe in den letzten 15 
Jahren festmachten.

Neben den immer problematischer werdenden 
klimatischen Bedingungen, gilt es die zur Ver-
fügung stehende Fläche der Gemeinde optimal 

-
gendem Flächendruck einer möglichen Zer-
siedlung und Zerschneidung der Ortschaft, wie 
sie detaillierter im Handlungsfeld Wohnen & 
Leben beschrieben wird, sowie ihrer Kulturland-
schaften entgegengewirkt werden kann. 

Die beiden Extremszenarien der Marktliberali-
sierung und der Regionalisierung eröffnen ei-
nen Diskussionsraum für die Erarbeitung eines 
gemeinsamen Leitbildes für Glandorf und die 
Region. 

Im Verlauf der Bestandsanalyse zeigten sich 
deutlich die Stärken der Gemeinde im Ist-Zu-
stand. Die Kleinstrukturiertheit der Landwirt-
schaft, die Vielfalt der in Glandorf produzierten 
Agrarerzeugnisse, die stabile Wirtschafts- und 
Beschäftigungsstruktur der anderen Sektoren, 
die Qualität Glandorfs als Wohnort im Vergleich 
zu umliegenden Gemeinden sowie die Tradition 
vieler familiengeführter Betriebe in allen Bran-
chen sind als Qualität und Potenzial zu verste-
hen, die dabei helfen die anstehenden Heraus-
forderungen adäquat zu bewältigen. 

Als Herausforderungen, die in den kommenden 
Jahren in der Landwirtschaft noch stärkere Be-
deutung gewinnen werden, sehen wir bspw. die 
Digitalisierung und die Energiewende. 

Die Gemeinschaft aller beteiligten Akteure 
muss mögliche Entwicklungspfade, Entschei-
dungspunkte sowie Handlungsmöglichkeiten 
und ihre Folgen innerhalb der unterschiedlichen 

bewerten. Ein zukunftsfähiges und lebenswer-
tes Glandorf kann seine Authentizität nur durch 
eine bewusste Mischung aus Tradition und In-
novation bewahren.

Ergebnisse
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WOHNRAUM

Um einen ersten Überblick über das Thema 
„Wohnraum“ und das Leben in Glandorf zu 
bekommen, wurden Informationen zu den Un-
terthemen „Mieten, kaufen, wohnen“, „Familien“, 
„Senioren“ sowie „Singles und Paare“ zusam-
mengetragen.

Das Mieten und kaufen von Grundstücken, 
Wohnungen und Häusern schien bei der ersten 
Recherche ein Problem zu sein. Zum diesem 
Zeitpunkt standen drei Wohnungen zur Miete 
zu Verfügung. Zum Kauf waren es fünf Fami-
lienhäuser und ein Dreifamilienhaus. Die Preis-
lage der Objekte unterschied sich sehr stark 
voneinander.

Bei der weiteren Recherche hat sich herausge-
stellt, dass Glandorf ein familienfreundliches 
Dorf ist. Die Kinderbetreuung in den drei ansäs-
sigen Kindergärten ist noch nicht vollends aus-
gelastet. Auch die Kindertagespflegepersonen/
Tagesmütter haben noch einige Plätze zur Ver-
fügung. Die schulpflichtigen Kinder sind eben-
falls gut versorgt. Mit zwei Grundschulen, einer 
in Schwege und einer in Glandorf, sowie einer 
Oberschule sind alle Schulformen bis auf den 
Gymnasialzweig vertreten. 

Das Seniorenheim „Haus Glandorf“ bietet, als 
einzige Pflegeeinrichtung im Ort, insgesamt 
62 Plätze zur Langzeit- und Kurzzeitpflege an. 

Bad Iburg. Im „Haus Glandorf“ werden genera-
tionsübergreifende Aktivitäten, beispielsweise 
Besuche des örtlichen Kindergartens, angebo-
ten. Auch Aktionen mit Theatergruppen, Chö-
ren und Musikern stehen regelmäßig auf dem 
Programm. Zusätzlich zum Pflegeheim gibt 
es in Glandorf einen ambulanten Pflegedienst. 
Seit Januar 2017 wird zudem im Pfarrheim von 
montags bis freitags Tagespflege angeboten.
Eines der Entwicklungsziele zum Thema Seni-
oren im Integrierten ländlichen Entwicklungs-

Vorgehensweise 
& Methoden

Bestandsanalyse

konzeptes Südliches Osnabrücker Land (ILEK 
SOL) 2007-2013 war eine weitreichende Bar-
rierefreiheit in der Region, die mittels einer Be-
standsaufnahme und zukünftig stärkeren Be-
achtung der Belange mobilitätseingeschränkter 
Menschen erreicht werden sollte. 

Ein weiteres Ziel war die Stärkung des Generati-
onenaustausches, unter anderem über gemein-
same Wohnformen, Besuchsdienste von Kin-
dergartengruppen in Altenheimen, Fahrdienste 
und das Konzept der Leih-Großeltern. Zudem 
sollten Räume für Freizeitbeschäftigung für 
Jung und Alt geschaffen werden.

Im Rahmen der Bestandsanalyse wurden vor 
Ort Gespräche mit verschiedenen Akteuren 
geführt, die neue Einsichten und Denkanstöße 
zum Thema ‚Wohnraum in Glandorf‘ beisteuern 
konnten. Die wichtigsten Erkenntnisse aus den 
Gesprächen werden nachfolgend zusammen-
gefasst.

Frau Dr. Heuvelmann 
(Hauptamtliche Bürgermeisterin von Glandorf)
Im Gespräch mit Frau Dr. Heuvelmann wur-
de deutlich, dass in der Gemeinde eine große 
Flächenknappheit herrscht, da Landwirte ihre 
Flächen in der Regel nicht verkaufen, sondern 
nur in einem hohen Tauschverhältnis von 1:5 
tauschen wollen. Der Gemeinde stehen jedoch 
kaum bevorratete Flächen für einen Tausch zu 
Verfügung, weshalb sich die Verhandlungen 
zum Erwerb neuen Baulandes schwierig ge-
stalten. Bei der Ausweisung neuer Baugebiete 
stellt sich ohnehin die Frage, inwieweit das Dorf 
noch weiterwachsen soll, denn ein weiteres flä-
chenmäßiges Wachstum würde langfristig zur 
Zersiedelung des Ortes führen. Die Suche nach 
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leerstehenden Gebäuden im Dorfkern als Al-
ternative zur Ausweisung neuer Baugebiete ist 
ebenfalls schwierig, da diese oftmals unter der 
Hand verkauft werden. Für zukünftige Gebäu-
deleerstände gibt es zurzeit noch kein Konzept. 
Zum Thema barrierefreier Umbau, das in den 
kommenden Jahren vor dem Hintergrund des 
demographischen Wandels an Bedeutung zu-
nehmen wird, gibt es in Glandorf noch keine Be-
ratung. Diese wird jedoch durch den Landkreis 
Osnabrück im Osnabrücker Kreishaus angebo-
ten. Aufgrund der relativ weiten Entfernung für 
ältere Menschen könnte ein Angebot durch den 
Landkreis direkt in Glandorf sinnvoll sein. 

Die Durchmischung von Siedlungen, beispiels-
weise durch Mehrgenerationenprojekte, sieht 
Frau Dr. Heuvelmann als durchaus wünschens-
wert. Denkbar wären beispielsweise Dorfge-
meinschaftshäuser oder generationenübergrei-
fende Wohnprojekte. Als potentielle Flächen für 
neue Bauprojekte nannte Frau Dr. Heuvelmann 
den jetzigen Standort der freiwilligen Feuer-
wehr am Markt sowie das Mercedes-Gelände. 
Hierbei wäre jedoch voraussichtlich viel Öffent-
lichkeitsarbeit erforderlich, um Vorbehalte und 
Unsicherheit gegenüber neuen Projekten unter 
den Bürgern zu vermindern.

Die hohe Bereitschaft der Glandorfer, sich für ih-
ren Ort einzusetzen, wurde durch Frau Dr. Heu-
velmann als Besonderheit des Dorfes hervorge-
hoben. Diese wird auch anhand der zahlreichen 

Vereine deutlich, in denen sich die Bürger en-
gagieren. Jedoch sind auch hier Strukturverän-
derungen zu erwarten, da viele Vereine bereits 
heute mit Nachwuchsproblemen zu kämpfen 
haben. Eine Möglichkeit, auf diese Veränderun-
gen zu reagieren, sieht Frau Dr. Heuvelmann in 
der Schaffung von Kommunikationspunkten 
außerhalb der klassischen Vereinsstrukturen.

Herr Scheckelhoff 
(Bauamtsleiter und Allgemeiner Vertreter der 
Bürgermeisterin Frau Dr. Heuvelmann)
Zurzeit gibt es in der Gemeinde Glandorf laut 
Herrn Scheckelhoff etwa 400 Haushalte im Au-
ßenbereich. Um der drohenden Zersiedelung 
vorzubeugen, sollten Leerstände im Dorf aus-

tet werden. Über das Förderprogramm „Jung 
kauf Alt“ werden momentan 12 Fälle gefördert. 
Das Programm wird insgesamt gut angenom-
men, jedoch fehlen zu einer noch besseren Nut-
zung des Förderprogrammes Kenntnisse über 
zukünftige Leerstände. Ein Projekt, das in der 
nächsten Zeit voraussichtlich realisiert wird, ist 
die Errichtung barrierefreier Wohnungen durch 
das Stephanswerk auf dem aktuellen Gelände 
des Pfarrheimes, das im Zuge dieses Projektes 
abgerissen werden soll. Bauprojekte von Woh-
nungsbaugesellschaften gibt es in Glandorf 
bisher nicht. Als mögliche Fläche für ein neues 
Bauprojekt nannte Herr Scheckelhoff die Fläche 
neben der Bäckerbörse, auf der sich momentan 

Abb. 44: Erste Zwischenergebnisse nach der Recherche
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jedoch zuvor ein geeigneter neuer Standort ge-
funden werden.

Bezüglich der Ausweisung von Neubaugebieten 
merkte Herr Scheckelhoff ebenfalls den Mangel 
an Bauplätzen an. Die Interessentenliste für 
Neubauplätze umfasst derzeit noch etwa 30 In-
teressenten. Die Bauplätze werden nach einer 
Kriterienliste vergeben, nach welcher eigent-
lich nur ehemalige Bewohner des Dorfes und 
Familien berücksichtigt werden. Insgesamt ist 
das Gebiet in und um Glandorf eine vergleichs-
weise hochpreisig bebaute Gegend, was sehr 
wahrscheinlich mit der extrem geringen Ar-
beitslosenquote in der Gemeinde zusammen-
hängt. Wie bereits durch Frau Dr. Heuvelmann 
angemerkt, wies auch Herr Scheckelhoff im 
Gespräch auf die Schwierigkeiten des Fläche-
nerwerbs seitens der Verwaltung hin. Neben 
den Landwirten wollen auch die Kirchen, die 
ebenfalls größere Flächenanteile besitzen, nicht 
verkaufen, sondern lediglich tauschen. Im Fall 
der Landwirte liegt dies unter anderem dar-
an, dass Biogasanlagen für einen Preisanstieg 
beim Land sorgen. 

Herr Ringling (Schulleiter Ludwig-Windt-
horst-Schule) und Herr Fritze (Konrektor) 
Im Gespräch mit Herrn Ringling und Herrn 
Fritze konnten weitere Erkenntnisse über die 
Situation der Schulen im Ort gewonnen wer-
den. Obwohl etwa 50 % der Kinder nach der 
Grundschule aufs Gymnasium gehen, stehen 
die Chancen auf einen eigenen gymnasialen 
Zweig in Glandorf schlecht. Kinder, die keine 
Gymnasialempfehlung bekommen, gehen hin-
gegen beinahe zu 100 % auf die Ludwig-Windt-
horst-Schule. Von diesen Kindern machen nach 
Abschluss der Sek. I noch etwa 20 % das Abitur 
an einem der genannten Gymnasien.
In Glandorf ist laut Herrn Fritze im Vergleich zu 
anderen Kommunen ein überdurchschnittliches 
Angebot an Ausbildungsplätzen vorhanden. 
Durch enge Zusammenarbeit und Kooperatio-
nen mit Betrieben in Glandorf wird versucht, die 
Schüler nach der Schule im Dorf zu halten. So 
werden beispielsweise im Laufe der Schulzeit 
vier Praktika sowie weitere Praxistage von den 
Schülern absolviert. Die Betriebe stellen sich 
teilweise aktiv in der Schule vor. Besonders be-
tont wurde das hohe Engagement der Schüler 
und die extreme Ortsverbundenheit der jungen 
Glandorfer. Von den ehemaligen Schülern kom-
men sehr viele nach einigen Jahren wieder zu-

rück, um mit ihrer eigenen Familie in Glandorf 
zu wohnen. Dies wird jedoch durch Wohnungs- 
und Bauplatzmangel erheblich erschwert.

Frau Gerner 
(Leiterin Pflegeheim „Haus Glandorf“)
Die 62 Pflegeplätze im „Haus Glandorf“ sind 
zurzeit alle besetzt und es besteht eine Warte-
liste für die Aufnahme weiterer Senioren. Das 
bisherige Angebot an generationsübergreifen-
den Aktivitäten kommt laut Frau Gerner bei den 
Senioren sehr gut an. Zusätzliche Freizeitange-
bote für die Heimbewohner, beispielsweise ein 
gemeinsamer Besuch des Kürbismarktes oder 
Kirchgänge werden allerdings vor allem von 
Ehrenamtlichen angeboten, die ebenfalls Rent-
ner sind. Kontakte mit Kindern bestehen fast 
ausschließlich über die Kooperation mit dem 
örtlichen Kindergarten. Das Pflegeheim steht 
zudem durch das Angebot von Praktikumsplät-
zen in enger Kooperation mit der Ludwig-Wind-
thorst-Schule.

Zur Situation im Ort merkte Frau Gerner an, 
dass alle zentralen Orte im Dorf barrierefrei und 

dieser Hinsicht bereits auf einem guten Weg, al-
lerdings wäre ein differenzierteres Wohnange-
bot für ältere Menschen wünschenswert.
Personen aus der Baubranche

Auch im Gespräch mit Mitarbeitern von Bauun-
ternehmen wurde der Mangel an Bauland sowie 
die geringe Größe der ausgewiesenen Bauge-
biete angesprochen. Die wenigen Bauplätze 
werden ausschließlich an Glandorfer vergeben. 
Dasselbe gilt für die wenigen Wohnungen, die 
vor allem unter der Hand verkauft werden. Es 
wurde beispielsweise berichtet, dass das Pfle-
geheim „Haus Glandorf“ seit mehreren Mona-
ten erfolglos nach Wohnungen für Praktikanten 
sucht. 

Da Glandorf aus Investorensicht wegen der 
niedrigen Mietpreise vergleichsweise eher 
unattraktiv ist, spielt bei den Sanierungspro-
jekten im Ort eine idealistische Komponente 
und eine gewisse Heimatliebe eine Rolle. Der 
Großteil der Neubauten wird verkauft, da eine 

Gründen nicht sinnvoll wäre.
Als sehr positiv wird die Kooperation mit der 
Ludwig-Windthorst-Schule empfunden, an der 
Unternehmen aktiv nach Praktikanten und Aus-
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zubildenden suchen. Zudem gilt Glandorf unter 
den Befragten als sehr attraktiver Wohnort, der 
beispielsweise mit der Bäckerbörse einen An-
ziehungspunkt bietet, der auch Bewohner der 
umliegenden Dörfer in den Ort zieht.

Immobilienmakler
Als Immobilienmakler konnte die befragte Per-
son in den letzten Jahren einen Trend vom 
„einfachen Dorfleben“ zur Eigentumswohnung 
beobachten. Obwohl noch immer die große 
Mehrheit der nach Glandorf zurückkehrenden 
jungen Menschen selbst bauen möchte, ist der 
Wohnungsmarkt durch berufsbedingte Struk-
turveränderungen insgesamt deutlich sponta-
ner als noch vor 20 Jahren. Auch Alternativen, 
wie das Anbauen bei den eigenen Eltern, wer-
den zunehmende genutzt. Bezüglich Mietwoh-
nungen ist die Nachfrage durchgehend hoch, 
gleichzeitig bleibt das Angebot jedoch sehr 
überschaubar. Für junge Familien besteht zu-
dem oftmals das Problem, dass der Übergang 
von der Mietwohnung zum Eigenheim aufgrund 
steigender Mieten und dadurch fehlenden Ei-
genkapitals später schwierig wird. Bei den 
Mietpreisen ist eine Steigerung von circa 5 auf 
7 €/m² zu verzeichnen. 

Bauland ist hingegen mit etwa 100 €/m² ver-
gleichsweise günstig. Dass die Landwirte ihr 
Land nicht verkaufen wollen, liegt laut dem 
Immobilienmakler unter anderem an der Tat-
sache, dass das Land durch die Gemeinde er-
schlossen und verkauft wird, wodurch der Ver-
kaufspreis für die Landwirte niedriger ist als bei 
eigenständiger Erschließung. Unter der Bevöl-
kerung herrscht daher der Gedanke: „Ein Bauer 
der verkauft ist schon pleite“.

Die befragte Person hat nach eigener Aussa-
ge vor allem bei Einfamilienhäusern keinerlei 
Probleme beim Verkauf von älteren Objekten. 
Hierbei hilft das Programm „Jung kauft Alt“, das 
sehr gut läuft. Allerdings wird die Vermarktung 
älterer Objekte regelmäßig dadurch erschwert, 
dass viele Kunden den Verkauf ihres Hauses 
ungern an die Öffentlichkeit bringen möchten, 
so dass diese dem regulären Immobilienmarkt 
überhaupt nicht zur Verfügung stehen. Als po-
sitive Entwicklung für das Wohnungsangebot 
in Glandorf gilt der geplante Neubau von Sing-
le- und Paarwohnungen, die jedoch mit einem 
Preis von circa 2.600 €/m² relativ hochpreisig 
angesetzt sind. Außerdem sind barrierefreie 

Wohnungen sowie eine Einrichtung für De-
menzkranke in Planung.

Sonstige
Bei spontanen Gesprächen mit weiteren 
Glandorfern wurden einige Punkte mehrmals 
genannt. So waren sich alle Gesprächspartner 
einig, dass junge Leute im Allgemeinen lieber 
selbst bauen wollen als in sanierte Altbestände 
zu ziehen. Ebenfalls wurde die extreme Orts-
verbundenheit und die gegenseitige Hilfsbe-
reitschaft der Glandorfer immer wieder betont. 
Kritikpunkte, die im Gespräch geäußert wurden, 
waren mangelnde Parkplätze im Ortskern so-
wie der Wunsch nach einem Treffpunkt im Ort, 

vorgehoben wurde die ärztliche Versorgung im 
Ort, die auch für ältere Menschen gut zu errei-
chen ist.

Des Weiteren wurde Glandorf ohne weitere Ge-
spräche erkundet, indem eine Besichtigung der 
Neubaugebiete erfolgte. Außerdem sorgte die 
eigenständige Kartierung des Verhältnisses von 
Einfamilienhäusern und Mehrfamilienhäusern 
sowie der sozialen Infrastruktur für ein besse-
res Verständnis der vorherrschenden Sachlage 
(s. Abb. 45). 

Auf Basis der Vorab-Recherche und der 
Vor-Ort-Analyse wurden die folgenden Fragen 
für den weiteren Arbeitsprozess formuliert:

Wie groß darf Glandorf noch werden?

Wann geht der Dorfcharakter verloren?

Wie viele Bauplätze sollen noch 
geschaffen werden?

Sind alternative Wohnformen eine 
Option?

Muss die Altbausanierung stärker 
gefördert werden?

Wie stark darf die Einwohnerzahl noch steigen?

An dieser Stelle entschied sich die Gruppe da-
für, ausgehend von den obenstehenden Fragen, 
ausschließlich das Thema „Wohnraum“ zu be-
handeln.

ZWISCHEN-ERGEBNISSE
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Abb. 45: Kartierung der Mehrfamilienhäuser, Baulücken, potentieller 
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Konzeptentwicklung
Das Modellprojekt zur Eindämmung des Land-
schaftsverbrauchs durch Aktivierung des inner-
örtlichen Potenzials (MELAP) ist ein Konzept 
zur Innenentwicklung von Dörfern, das bereits 
in 13 Gemeinden erfolgreich umgesetzt wur-
de. Bei diesen Gemeinden wurden Verfahren 
entwickelt, die das innerörtliche Potenzial ver-
bessern und Neubaugebiete, sowie die damit 
verbundene Gefahr der Zersiedelung, vermei-
den. Dies wurde durch die Modernisierung und 
Umnutzung von Gebäuden und Auffüllung von 
Baulücken erreicht. Ein weiterer positiver Effekt, 
der sich daraus ergibt, ist die Aufwertung des 
Dorfkerns und die damit geschaffene lebendige 
Ortsmitte. 

Das dahinterstehende Prinzip ist die nachhal-
tige Entwicklung aufgrund ökologischer, sozia-
ler sowie wirtschaftlicher Ziele zur Vermeidung 
eines zukunftslosen Ortes. Gerade vor dem 
Hintergrund des demographischen Wandels 
ist gezieltes Eingreifen in kleinen Gemeinden 
erforderlich, damit diese zukünftig weiterbeste-
hen können (vgl.  2003-2008).

Das MELAP ist ein strategisches Konzept, des-
sen Erfolg durch die bereits erfolgreich abge-
schlossenen Projekte nachgewiesen ist. Als 
Vorreiter und Beispielgemeinde gilt für das ME-
LAP der Ortsteil Oberkessach in der Gemeinde 
Schöntal in Baden-Württemberg. Durch früh-
zeitige Erkennung des Wertes der funktionsfä-
higen Ortsmitte konnte hier eine konsequente 

sowie Funktionsverluste von Gebäuden vermie-
den werden. 

Ebenso wie in Glandorf war die Nachfrage nach 
Wohnflächen hoch. Lange versuchte die Ge-
meinde mit Neuausweisungen von Bauplätzen 
diesem Problem entgegenzuwirken, wodurch 
sich gleichzeitig im Ortskern Leerstände ent-
wickelten. Im Jahr 2000 wurden diese mit dem 
Ziel erfasst, bisher ungenutzte Wohnpotenzi-

Bestandsaufnahme bewarb sich die Gemeinde 
für das Modellprojekt MELAP vom Ministerium 
für Ländlichen Raum und Verbraucherschutz 
des Landes Baden-Württemberg. Von 2003 bis 
2008 fand die Realisierung von ausgewählten 

Entwicklungsprogramm Ländlicher Raum unter-
stützt wurden (vgl.  2017).

Bei der Umsetzung des MELAPs sind einige 
Faktoren zu berücksichtigen, damit das Modell-
projekt eine erfolgreiche Umsetzung mit sich 
bringt. Daher werden im weiteren Verlauf diese 
Einflussfaktoren benannt und vorgestellt.
Aktivierung und Beteiligung

Ein wichtiger Faktor für das Gelingen eines ME-
LAP-Projektes ist die Aktivierung und Beteili-
gung der Bürger an den Vorhaben, so dass sie 
an den Projekten teilnehmen und diese unter-
stützen. Um die Motivation und die Akzeptanz 
der Bürger zu erlangen bedarf es einer aktiven 
Beteiligung in Form eines Workshops oder einer 
Auftaktveranstaltung, in der eine Erläuterung der 
strukturellen Ausgangslage erfolgt, damit ein 
Bewusstsein für die Problemfaktoren seitens 
der Bürger entwickelt werden kann.  Es wird da-
bei Raum für offene Diskussionen über die Stär-
ken und Schwächen des Dorfes geschaffen. 

Auf diese Weise können die Bürger langsam 
mit der Problematik der Innenentwicklung des 
Dorfes vertraut gemacht und sensibilisiert wer-
den. Aufbauend darauf werden zusammen mit 
den Bürgern die allgemeinen Zielsetzungen für 
den Ort beschlossen, wodurch im Idealfall eine 
zusätzliche Stärkung der Gemeinschaft der Ak-

öffentliche Beteiligung private Investoren auf die 
Projekte aufmerksam gemacht werden, denn 
diese spielen eine wichtige Rolle bei der Finan-
zierung der Maßnahmen für die qualitative Ver-
besserung der Bedingungen im Ortskern (vgl. 

2003-2008).

Prozessbegleitung
Ein weiterer Faktor ist die kompetente Beratung 
und Begleitung der beteiligten privaten Akteure, 
die durch Projekte zur Reaktivierung von Be-
standsgebäuden einen großen Anteil am Ge-
lingen eines MELAPs haben. Es ist erforderlich, 

ERFOLGSFAKTOREN FÜR 
MELAP-PROJEKTE
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dass potentielle Bauinvestoren und Eigentümer 
beraten und unterstützt werden, da ihnen häu-

-
de, wie zum Beispiel eine Modernisierung oder 
Umnutzung, bekannt sind. Hierfür könnte ein 
kommunal beauftragter MELAP-Planer einge-
setzt werden, der die Bauinteressenten in Be-
ratungsgesprächen sowie Testentwürfen auf 
ihre Möglichkeiten hinweist. Außerdem sollte 
der MELAP-Planer/in die Bauherren wo nur 
möglich unterstützen und ihnen kostengünsti-
ge Entwicklungen aufzeigen. Zur fortlaufenden 
Beratung sollten Methoden wie Zukunftswerk-
stätten oder Arbeitskreise errichtet werden, in 
denen neben Bürgern auch die Verwaltung ver-
treten ist. Sachkundige Bürger können hierbei 
bereits eine Pionierstellung einnehmen und ihr 
Wissen an andere Interessierte weitergeben 
(vgl.  2003-2008).

Ausführliche Bestandserfassung
Um die Strategie und die realistischen Pla-
nungsziele der Innenentwicklung des Dorfes 
klar festzulegen, wird empfohlen als Grundlage 
einen Strukturplan anzulegen, der die wichtigs-
ten Parameter zur Steuerung der Innenentwick-
lung aufzeigt und anhand dieser die struktu-
relle Ausgangslage analysiert und bewertet. 
Zu diesen Parametern zählen unter anderem 
Infrastruktur, Landschaftsbezug, innerörtliches 
Flächenpotenzial sowie aktuelle Entwicklungen 
der Beschäftigung und der Demographie. 

Der Strukturplan dient als Leitbild, lässt Raum 
für öffentliche Diskussionen und bildet den 
Rahmen für Privatinvestitionen. Er ermöglicht 
eine weiterführende Entwicklung von alterna-
tiven Gestaltungskonzepten, die für die Verän-
derungsbereiche mit dem meisten Potenzial 
gelten. Bei der Formulierung der Ziele ist es 
ebenfalls förderlich, die Bürger zu beteiligen.  
Zum besseren Verständnis des Konzeptes in-
nerhalb der Bevölkerung können perspektivi-
sche Zeichnungen Abhilfe schaffen. Bei einem 
MELAP-Projekt der Gemeinde Gerchsheim war 
der strategische Ansatz zum einen den Anreiz 
für private Investoren schaffen, was durch die 
Gestaltung öffentlicher Räume sowie wichti-
ger Freibereiche an den Rändern erreicht wur-
de und zum anderen sollte mit dem Ausbau der 
technischen und sozialen Infrastruktur begon-
nen werden (vgl.  2003-2008).

Strategisches Flächenmanagement
Ein weiterer Punkt ist die Erfassung des Flä-
chenpotenzial sowie ein darauf aufbauendes 
kommunales Gebäude- und Flächenmanage-
ment. Anstatt nur die Außenränder einer Ort-
schaft zu betrachten, sollten die innerörtlichen 
Leerstände, Baulücken sowie Brachen eben-
falls mit einbezogen werden. Eine Abwägung 
der möglichen Neuausweisung von Bau-land 
muss auf dieser Basis erfolgen. In der Gemein-
de Gerchsheim konnte durch gezieltes Flächen-
management beispielsweise auf ein 3,5 ha gro-
ßes Neubaugebiet verzichtet werden. 

Alle Bauvorhaben müssen auf ihre Zweckmä-
ßigkeit hin geprüft werden und sind pa-rallel 
auf das Mitwirken der Eigentümer angewiesen, 
denn diese enthalten, um eine Wertsteigerung 
abzuwarten, oftmals ihr Bauland dem Immo-
bilienmarkt vor. Mit Hilfe von Aufklärung der 
Bürger durch die Immobilienwirtschaft über die 
Fehleinschätzung von Wertentwicklungen kann 
ein solcher Trend verhindert werden, was die 
Voraussetzung für ein aktivierbares Angebot 
darstellt. 

Hinzu kommt die Erarbeitung eines anspre-
chenden Immobilienangebotes, welches unter 
anderem durch eine Neuordnung von Parzellen 
zu erreichen ist. Darüber hinaus muss für die-
se Flächen ein verlässliches Baurecht geltend 
gemacht werden. Hierbei sind alle anfallenden 
Kosten wie Bodenrichtwerte, Schätzungen der 
Verkehrswerte und Kosten der Ertüchtigung 
des Angebots für den Zukunftsmarkt, zu be-
rücksichtigen (vgl.  2003-2008).

Erhalt und Entwicklung der 
örtlichen Lebensqualität
„Der Bedarf an Wohnungen und Baugrundstü-
cken besteht nach den Erfahrungen im MELAP 
überwiegend bei der eigenen Jugend. Daher 
erfordert die Festigung der Heimatbindung 
jun-ger Haushalte aus dem Dorf hohe Prio-
rität. Die Motive der Zuwanderer reichen von 
kosten-günstigem Bauland für junge Familien 
bis zum Wunsch Älterer, den dritten Lebensab-
schnitt in einer Dorfgemeinschaft vielleicht der 
alten Heimat – zu verbringen“ (  2003-
2008, S. 10).

Die Qualität des Lebens auf dem Lande muss 
verbessert werden, da Faktoren wie Mobilität 
und Arbeitsplatzangebote an Bedeutung ge-
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winnen. Diese führen zu einer zunehmenden 
Landflucht. Überörtliche Lösungen und inter-
kommunale Versorgungskonzepte müssen 
entwickelt werden, um diese Entwicklung um-
zukehren (vgl.  2003-2008).

Das MELAP fördert eine Weiterentwicklung 
der nachhaltigen Baukultur. Die Erhaltung von 
Zeugnissen vorindustrieller Kultur als kollek-
tives Gedächtnis eines Dorfes ist dabei zu be-
rücksichtigen. Der Strukturwandel erfordert 
eine neue Kultur des Planens und Bauens im 
Bestand. Baumaterialien sowie Formen sollten 
sich am Bestand orientieren. 

Wenn das derzeitige Ortsbild bereits ein hohes 
Maß an Qualität aufweist, ist der Erhaltungswert 
zu sichern. Außerdem sollten ortsbildprägende 
Gebäude erhalten bleiben, da sie die Identität 
des Ortskerns wiederspiegeln. Eine Umnutzung 
von Gebäuden und Schaffung zeitgenössischer 
Wohn-/Arbeitsbedingungen erfordert eine vor-
sichtige und professionelle Herangehensweise, 
diese ist jedoch unumgänglich. Eine sorgfältige 
Bestandsaufnahme, kooperative Arbeitsvorbe-
reitung und verlässliche Terminplanung spre-
chen für eine gute Qualität und Umsetzung des 
MELAPs (vgl. 2003-2008).

Im Folgenden werden Maßnahmen aus Bei-
spieldörfern vorgestellt, in denen das ME-
LAP-Konzept bereits erfolgreich umgesetzt 
werden konnte. Der Ortsteil Oberkessach in der 
Gemeinde Schöntal gilt, wie eingangs schon 
beschrieben, als Vorreiter für das MELAP. Hier 

BEISPIELMASSNAHMEN

wurden vor allem bereits bestehende Bausub-
stanzen umgenutzt oder umgebaut. Insge-
samt erfolgte der Abriss von acht baufälligen 
Gebäuden. An gleicher Stelle fand der Bau von 
Ersatzgebäuden statt, mit denen die entstan-
denen Baulücken wieder geschlossen werden 
konnten. Bestehende Baulücken innerhalb der 
Gemeinde wurden ebenfalls durch Neubauten 
gefüllt, bei denen es sich vorwiegend um Ei-
gentums- und Mietwohnungen handelt. Eine 
Neuausweisung von Grundstücken erfolgte zu 
konkurrenzfähigen Preisen, um junge Fami-
lien im Dorf zu halten, denn wie viele andere 
Gemeinden und Dörfer ist auch Schöntal vom 
demographischen Wandel betroffen. Parallel 
führte die Gemeinde eine Flurneuordnung von 
Grundstückzuschnitten durch, um innerörtliche 
Bauflächen zu schaffen (s. Abb. 46). 

Ein konkretes Beispiel für eine Maßnahme in 
Oberkessach (Gemeinde Schöntal) ist der Ab-
riss eines Altgebäudes sowie einer Scheune. 
Die beiden Flächen wurden anschließend zu-
sammengelegt um an gleicher Stelle senioren-
gerechte Wohnungen zu erbauen. 

Des Weiteren ermöglichte ein Umbau einer 
Hofstelle neue Eigentumswohnungen und neue 
Räumlichkeiten für eine Fahrschule. Ein Miet-
wohnungsbau im Dorfzentrum und An- und 
Umbauten sind weitere Beispiele für die Maß-
nahmen in Oberkessach (s. Abb. 47, Abb. 48). 
Insgesamt konnte durch das MELAP rund 1,85 
ha Bauland auf grüner Wiese verschont werden 
(vgl. 2017).

Abb. 46: Flurneuordnung und Schaffung von 
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Weitere erfolgreiche Beispielmaßnahmen wur-
den in den drei Bergdörfern Adersbach, Ehr-
städt und Hasselbach (alle Gemeinde Sinsheim) 
durchgeführt, die mit ihren zahlreichen denk-
malgeschützten Wohnhäusern viel Potential für 
Umnutzung alter Gebäude boten. Erwähnens-
wert ist unter anderem die Modernisierung ei-
nes denkmalgeschützten Hauses in Adersbach. 
Durch einen Flachdachanbau konnte das Ge-
bäude mit einem großzügigen Wohnraum er-
gänzt werden. Bei der Gestaltung wurde darauf 
geachtet, dass der Anbau zwar auffällt, jedoch 
neben den bereits bestehenden Gebäuden in 
den Hintergrund tritt.

Hofanlagen eignen sich in vielen Fällen eben-
falls für eine Umnutzung. Im Modellort Has-
selbach konnte eine für das Ortsbild typische, 
unter Denkmalschutz stehende Hofanlage für 
eine junge Familie saniert und als Wohnhaus 
umgenutzt werden. In Bernau im Schwarz-
wald, einem weiteren MELAP-Modellort, konn-
ten mehrere alte Hofgebäude in ihrer Funktion 
umgenutzt werden. Ein zweigeschossiger An-
bau ließ beispielsweise in einem ehemaligen 
Stall helle Wohnräume entstehen. Die alten 
Außenfassaden konnten zum Teil in den neu 
geschaffenen Innenräumen gestalterisch mit-
eingearbeitet werden. Mit Hilfe moderner Tech-
nik wurde so modernes Wohnen in einem alten 
Bauernhof möglich. Eine alte Schäfereigenos-
senschaft in Arnach (Gemeinde Bad Wurzach)  
dient, nach dem Umbau in zwei moderne vonei-
nander getrennte Wohneinheiten mit einem ge-
meinschaftlich genutzten Bereich in der Mitte, 
heute als erfolgreiche Senioren Wohngemein-
schaft (vgl.  2015).

„Ich wollte mir schon immer ein eigenes Haus 
bauen, aber nicht alleine wohnen. Für unsere 

Abb. 47: Mietwohnungshaus Oberkessach Abb. 48: Oberkessach Um- und Ausbauten

Senioren-Wohngemeinschaft wurde die Ab-
sprache getroffen, dass ich das Haus baue und 
meine Mitbewohnerin gegebenenfalls im Alter 
für mich sorgt (

 2015, S. 88).“

Nicht nur die Umnutzung von Scheunen spielt 
eine relativ große Rolle beim MELAP. Auch für 
andere Gebäudetypen wurden bereits überzeu-
gende Konzepte erarbeitet. Studierende aus 
Karlsruhe erarbeiteten Entwürfe um ein kleines 
Schloss in Ehrstädt umzunutzen. Der Bauherr 
erhoffte sich eine Teilbarkeit des Schlosses, so 
dass das Gebäude nachhalti-gen Nutzung dient. 
Dafür wurde in den Entwürfen das Schloss mit 
Hilfe eines zweiten und dritten Eingangs in drei 
Einheiten aufgeteilt, die unter anderem als Bü-
roraum genutzt werden (s. Abb. 51). 

In Folge der Neueinteilung kann nun die große 
Diele als Erschließungs-kern fungieren. Eine 
ehemalige Schule im Modellort Jagstheim wur-
de zunächst zu einer Strumpffabrik umgenutzt. 
Nach längerem Leerstand konnte das Gebäu-
de durch das ME-LAP für Gewerbe und Miet-
wohnungen umgebaut werden und bietet heute 
durch seine historischen Merkmale, wie Fach-
werkbalken und Sandsteinelemente, eine be-
sondere und gemütliche Wohnatmosphäre für 
mehrere Familien (vgl.  2015).

Dass sich nicht jedes Gebäude für eine dauer-
hafte Umnutzung eignet, zeigt ein Beispiel-pro-
jekt in der Gemeinde Menzenschwand, bei dem 
zwar eine Umnutzung eines leerste-henden 

gewesen wäre, allerdings eine funktionierende 
Zwischennutzung geschaffen werden konnte. 
Das Projekt „Update Schwarz-wald“ ermög-
lichte Studierenden im Rahmen einer Somme-
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Abb. 49: : Umgenutzte Hofanlage in Hasselach Abb. 50: : Anbau an einem Stall in Bernau

Abb. 51: : Neue Einteilung des Schlosses in Ehrstädt 

runiversität gemeinsam mit Jugendlichen des 
Dorfes dieses Gebäude temporär als Jugend-
club auszubauen. Eine Zwischennutzung, wie 
bei dem genannten Beispiel, oder eine Teilnut-
zung, kann Gebäude vor einem weiteren Verfall 
schützen. Dies kann durch kostengünstige so-
wie provisorische Instandsetzung erfolgen. Zu 
niedrigen Mietpreisen können die neu geschaf-
fenen Räumlich-keiten vermietet und beispiels-
weise für Ausstellungen, Workshops sowie pri-
vate Veranstaltungen genutzt werden.

Die Probleme der Beispielgemeinden des ME-
LAPs stimmen in einigen Aspekten mit den 

ähneln sich zumindest. Eine der wichtigsten Er-
kenntnisse aus der Projektarbeit ist die drohen-
de Zersiedelung des Ortes. Um dies in schema-
tischer Form bildlich zu verdeutlichen, wurde 
ein Negativszenario entwickelt, in dem deutlich 
wird, wie sich Glandorf entwickeln würde, wenn 
an den jetzigen Zuständen und Abläufen keine 
Änderungen erfolgen. 

Da Glandorf, wie auch die MELAP-Modellor-
te, unter enormem Wohnungsmangel leidet, 
herrscht ein hoher Flächendruck, weshalb 
immer neue Baugebiete ausgewiesen wer-

hungsstraße, die dadurch – entgegen ihrem 
ursprünglichen Zweck – mit in den Ort einge-
bunden wird. 

Da die zuziehenden, beziehungsweise zurück-
kehrenden Familien eher Neubauten bevorzu-
gen, entstehen durch den demographischen 

Ergebnisse

Wandel im Dorfkern zunehmend Leerstände, 
für die es keine Abnehmer gibt. Diese Leerstän-
de führen langfristig zu einem Aussterben der 
Ortsmitte, dem Verfall der Häuser und damit ei-
ner abnehmenden Attraktivität Glandorfs. 

Aus den genannten Gründen haben eine kon-
sequente Innenentwicklung und ein professio-
nelles Flächenmanagement höchste Priorität. 
Dazu ist ein zeitnahes Vorgehen wie in den ME-
LAP-Projekten beschrieben, erforderlich. Die-
ses wird untenstehend näher erläutert.
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Abb. 52:Abfolge des Negativszenarios

Wie sich Glandorf in Folge dessen positiv ent-
wickeln kann, wurde in einem weiteren Szena-

Ausschnitt des Ortes fokussiert. In diesem Bei-

im Dorfkern, welche Potenzial für den Neubau 
eines Mehrgenerationenhauses bietet. Weiter-
gehend ziehen verwitwete beziehungsweise 
alleinstehende Senioren zusammen mit jungen 

1. Bestand Glandorf - Baulücken im Ortskern, 
es droht die Zersiedlung

4. Junge Familien bauen immer mehr im 
Neubaugebiet

2. Im Ortskern entstehen aufgrund des 
demographischen Wandels immer mehr 
Leerstände

5. Leerstände im Ortskern werden ebenfalls 
mehr und Häuser sind verwahrlost

3. Die Neubausiedlung südlich der 
Umgehungstraße wird immer größer

6. Der Ortskern wird unattraktiv und Glandorf 
zersiedelt immer stärker

Singles in den Neubau. Dies hat unter anderem 
den Vorteil, dass die neuen Bewohner weiter-
hin in ihrer gewohnten Umgebung leben kön-
nen. Die daraus folgenden Leerstände werden 
modernisiert und stehen für junge Familien zur 
Verfügung. Dadurch lässt sich eine Vergröße-
rung des Neubaugebietes südlich der B51 ver-
meiden.
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Abb. 53:Abfolge des Positivszenarios

Als potenzielle Flächen für den Neubau von 
Mehrfamilienhäusern, Mehrgenerationenhäu-
sern oder betreutem Wohnen gelten unter an-
derem das noch bestehende Mercedes-Ge-
lände, sowie die Fläche am Markt, auf der sich 
zurzeit noch das Gebäude der freiwilligen Feu-

die Bausubstanz auf eine mögliche Umnutzung 
geprüft werden.

Um das Positivszenario für Glandorf in Zukunft 
zur Realität werden zu lassen, wird die folgende 
Vorgehensweise empfohlen: 

1. Bestand Glandorf - Baulücken im Ortskern, 
es droht die Zersiedlung

4. Immer mehr Bewohner ziehen dort hin und 
es werden Häuser frei

2. Bestehende Baulücken und zukünftige Leer-

5. Junge Familien rücken nach in die leergewor-
denen Häuser

3. z.B. Mehrgenerationenhaus errichten und 

6. Baulücken erfolgreich geschlossen und Platz 
für junge Familien
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Erste Schritte 
Um sich ein besseres Bild der erfolgreich abge-
schlossenen MELAP-Projekte zu machen, wird 
vorgeschlagen den Kontakt mit mindestens 
zwei der Beispielgemeinden herzustellen und 
sich die durchgeführten Maßnahmen erläutern 
zu lassen und Bauprojekte vor Ort zu besichti-
gen. 

An dieser Stelle können ebenfalls Informatio-
nen über geeignete Planungsbüros eingeholt 
werden, die den gesamten Prozess begleiten 
können. Im nächsten Schritt, der Bestandsana-
lyse, ist eine professionelle Begleitung hilfreich. 
Schon bei der Eingangsrecherche der vorliegen-

vorhandenen Leerstandskataster aufgefallen. 
Dieses dient als Grundlage zur Bewertung von 
zukünftigen Leerständen und ist daher für die 
frühzeitige Gegensteuerung essentiell.

Finanzierung
Für die Finanzierung der Bauprojekte sind pri-
vate Investoren und Eigentümer unerlässlich. 
Lokale Banken sollten deshalb ein auf das Pro-
jekt abgestimmtes Beratungsangebot anbieten. 
Des Weiteren sind mögliche Förderungen durch 
Bund und Land zu prüfen. Zum Beispiel können 
im denkmalgeschützten Bereich Mitarbeiter der 
zuständigen Denkmalschutzbehörde bezüglich 
Fördermitteln beratend zur Seite stehen.

Akteure
Bei der Durchführung des Entwicklungspro-
jektes sollten die folgenden Akteure mitwirken 
beziehungsweise miteinbezogen werden (nach 
MELAP-PLUS 2015):

Bürgermeisterin und Gemeinderat – sind 
Vorreiter und fällen Grundsatzentscheidung 
„Innenentwicklung vor Außenentwicklung“

MELAP-Planer/Planungsbüro – 
analysiert und moderiert

Neu eingerichteter Innenentwicklungsbeirat – 
diskutiert und schlägt Maßnahmen vor

Ortsvorsteher oder Ortschaftsrat – 
verbindende Funktion zu den Bürgern

Gemeindeverwaltung – 
bringt Strukturen mit ein

Eigentümer – führen Projekte durch

Investoren – sorgen für die Finanzierung

Weitere Experten, z.B. Denkmalpfleger – 
unterstützen mit Know-How

Hochschule Osnabrück – 
Ideengeber und beratende Funktion

Bürger – mit ihnen steht und fällt das Projekt!

Bürgeraktivierung und –beteiligung
Das Gelingen eines solchen Entwicklungspro-
jektes hängt zu großen Teilen von der Akzep-
tanz und dem Mitwirken der Bürger ab. Daher 
wird empfohlen zunächst durch Öffentlichkeits-
arbeit Aufmerksamkeit und Verständnis für die 
Problematik der Leerstände zu schaffen. Unter 
anderem können die Bürger in Form einer Auf-
taktveranstaltung über die strukturelle Aus-
gangslage aufgeklärt werden und so Diskus-
sionen über die Stärken und Schwächen des 

die Bürger zur Teilnahme am Projekt aktiviert 
werden, etwa durch Gebietsbegehungen oder 
Beratungsangebote. Aktive Beteiligungsformen 
wie Workshops und Zukunftswerkstätten eig-
nen sich, um die Bürger mit in den Ablauf einzu-
binden und sie zu motivieren.

Leitbild
Abschließend wird empfohlen, das Projekt un-
ter einem Slogan wie „Glandorf bewegt – nie-
dersächsische Modellgemeinde für modernes 
Wohnen“ durchzuführen und ein Leitbild mit 
konkreten, nachvollziehbaren Zielen zu entwi-
ckeln. Ein solcher Slogan fördert die Außenwir-

der Bürger mit dem Projekt bei.
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IMAGE & IDENTITÄT

Den Schwerpunkt der Gruppe „Image und Iden-
tität“ bildete die handlungsbezogene Auseinan-
dersetzung mit dem Selbstbild (Identität) und 
der Fremdwahrnehmung (Image) Glandorfs 
und seiner Bewohner. 

Ausgangspunkt der Projektarbeit war eine aus-
führliche Recherchephase mit dem Ziel der Ent-
wicklung eines objektiven ersten Eindrucks. Als 
Informationsquelle dienten sowohl die öffent-
lich zugängliche Broschüre und Bürgerinforma-
tion, als auch eine Auswahl an Presseartikeln 
der „Neuen Osnabrücker Zeitung“. Zusätzlich 
wurde die Internet-Präsenz Glandorfs ausge-
wertet. Über das kostenlose Bürger-Magazin 
„Mitteilungen aus Glandorf“, war es unter ande-
rem möglich, Informationen über Veranstaltun-
gen, Initiativen oder Ereignisse zu erwerben. 

Einen weiteren Teil der Recherchephase bil-
dete zudem die intensive Auseinandersetzung 
mit dem „Integrierten ländlichen Entwicklungs-
konzept“ (ILEK), dem Dorferneuerungsantrag 
Glandorfs und dem dazugehörigen Ortsent-
wicklungskonzept. Diese Materialien bilde-
ten in erster Linie die Grundlage für erste An-
nahmen bezüglich des Selbstbildes der Politik 
Glandorfs. Zudem kam es in diesem Stadium 
bereits zu Gesprächen mit Einwohnern. Alle ge-
sammelten Informationen wurden im Hinblick 
auf Image und die Identität Glandorfs betrach-
tet, diskutiert und festgehalten. So ergab sich 
nach der ersten Phase bereits ein grober Ein-
druck zur Selbst- und Fremdwahrnehmung, der 
die Grundlage der Bestandsanalyse bildete.

Als Methode für die folgende Phase entschied 
sich die Gruppe für gezielte, stichprobenarti-
ge Bürgerbefragungen vor Ort. Diesbezüglich 
setzte sich die Gruppe mit unterschiedlichen 
Befragungsmethoden auseinander und erstell-
te einen Fragenkatalog mit 14 Fragen, der als 
Orientierungsstütze innerhalb eines offenen 

Vorgehensweise 
& Methoden

Gesprächs fungierte. Neben allgemeinen In-
formationen über die Befragten beinhaltete der 
Katalog Fragen bezüglich des Engagements 
vor Ort und der Zufriedenheit mit dem Leben 
in Glandorf. Weitere Fragen bezogen sich auf 
Stärken und Schwächen sowie auf Besonder-
heiten des Ortes. 

Darüber hinaus sollte im Zuge des Fragebo-
gens ein Meinungsbild zum Streitpunkt „Thie-
platz“, Wünsche und Ideen zur Verbesserung 
des Ortsbildes sowie Charakter und Eigenar-
ten der Einwohner herausgearbeitet werden. 
Hinzu kam die Frage nach einem persönlichen 
Lieblingsort innerhalb Glandorfs. Abschließend 
sollte mit der Frage nach der persönlichen und 
ortsweiten Zukunftsperspektive, langfristige 
Ziele und Bedürfnisse der Bewohner herausge-
arbeitet werden.

Für die Befragung wurden zwei Verfahren aus-
gewählt. Zunächst wurden Umfragekärtchen 
an 3 verschiedenen Orten in Glandorf ausge-
legt. Diese enthielten 4 prägnante Fragen: „Was 
ist für mich typisch Glandorf?“, „Wie lange lebe 
ich schon in Glandorf?“, „Mein Lieblingsort in 
Glandorf“ und „Warum gerade Glandorf?“. Die 
Fragen wurden bewusst relativ frei formuliert, 
um den Befragten die Möglichkeit zu geben, 
sich unbefangen zu positionieren, ohne be-
stimmte Antworten zu suggerieren. 

Ergänzt wurden diese Kurzbefragungen durch 
offene Straßen-Interviews beziehungsweise 
Gespräche auf Basis des Fragenkatalogs, bei 
denen neben Anwohner Glandorfs auch Aus-
wärtige befragt wurden. Parallel dazu fanden 
vereinbarte Gespräche mit dem Schulleiter 
der Ludwig-Windhorst-Schule, der Leiterin des 
Seniorenheims und der örtlichen Landjugend 
statt. Ein weiterer, gesondert angefertigter 
Fragebogen, erreichte die Sekundarstufe I der 
Ludwig-Windhorst-Schule. Mit dieser stichpro-
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Bestandsanalyse 

benartigen Befragung sollten möglichst viele 
Zielgruppen erreicht und somit im Rahmen der 
Möglichkeiten ein annäherungsweise repräsen-
tatives Meinungsbild ermittelt werden. 

Nachträglich hatte die Gruppe die Möglichkeit, 
die Postkartenaktion der Gemeinde mit dem 
Motto: „…und was bewegt dich?“, auszuwerten. 
Innerhalb dieser hatten die Bürger die Möglich-
keit sich anonym dazu zu äußern, was sie an 
Glandorf bewegt. Unter den Ergebnissen fanden 
sich neben umfassendem Lob auch Kritik und 
Verbesserungsvorschläge. Zuletzt beschäftigte 
sich die Gruppe ausführlich mit den bisherigen 
Marketingstrategien und konzeptionellen An-
sätzen der Gemeinde.

Bereits vor der ersten Ortsbesichtigung erstellte 
die Gruppe mutmaßliche Themenschwerpunk-
te mit dazugehörigen Hypothesen, auf Basis der 
ersten Recherchephase, auf. Diese sollten im 
Verlauf als Vergleichsgrundlage für die späteren 
Ergebnisse dienen. Einen Themenschwerpunkt 
stellte das Vereins- und Gemeindeleben dar. 
Hier schien nach erster Einschätzung eine hohe 
Aktivität und breite Solidarität zu herrschen.
 
Einen weiteren Themenschwerpunkt bildete die 
Mentalität, unterteilt in Offenheit der Bewohner, 
Ortsverbundenheit und Gemeinschaftssinn, 
das Ortsbild, Politik, Fremdwahrnehmung und 
Bauen & Wohnen. Die zugehörigen Hypothe-
sen der Gruppe charakterisierten Glandorf als 
verhältnismäßig konservative, eingeschworene 

-
tion mit dem Ort selbst und einem aktiven Zu-
sammenleben. 

Des Weiteren wurde der Ort mit den Attributen 
„ländlich“ aber „veränderungswillig“ beschrie-
ben. Hypothesen bezüglich der Fremdwahrneh-
mung beschrieben ein starkes Imageproblem, 
bis hin zu einer vollständig fehlenden Wahrneh-
mung des Dorfes. In Bezug auf das Bauen und 
Wohnen war der Gruppe bereits bekannt, dass 
ein immenser Wohnungsmangel vorliegt.
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Da nicht jede der Fragen des Katalogs in der 
Nachbetrachtung prägnante Ergebnisse her-
vorbrachte folgt an dieser Stelle eine Auswahl 
der aussagekräftigsten Ergebnisse:

Zu welcher Altersgruppe zählen Sie sich?

Das Altersspektrum der Befragten deckt nahe-
zu alle eingeteilten Altersgruppen ab. Bis auf die 
Gruppe der über 85-jährigen wurden Personen 
jeder Altersgruppe befragt. Die Gruppe der 31- 

Abb. 54).

ERGEBNISSE FRAGEBÖGEN

Abb. 54: Alterspektrum

Abb. 55: Heimatort

ZWISCHENERGEBNISSE 

Eine Nacharbeitung erfolgte in Form einer Aus-
wertung der genannten Befragungsergebnisse. 
In diesem Zusammenhang wurden Diskrepan-
zen und Parallelen zwischen dem realen Stim-
mungsbild aus Befragungen und den im Vorhi-
nein gefertigten Hypothesen herausgearbeitet. 
Des Weiteren wurde nach Überschneidungen 
von Bürgerperspektive und politischer Betrach-
tungsweise sowie Selbstwahrnehmung und 
Fremdbild gesucht. Abschließend wurden even-
tuelle Verschiebungen der Themenschwer-
punkte aufgezeigt.

Woher kommen Sie ursprünglich?

Die angegebenen Heimatorte der Befragten 
reichen von Ostercappeln, Hilter, Lienen, Mitler 
über Osnabrück zu weiter entfernt liegenden Or-
ten. 47% der Befragten gaben an, aus Glandorf 
zu stammen (s. Abb. 55).
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Abb. 56:

Wie lange leben Sie schon in Glandorf?

Auffällig bei der Beantwortung dieser Frage war 
vor allem, dass die meisten Befragten, auch 
nach einem längeren Aufenthalt in anderen 
Städten, nach Glandorf zurückzukehren. Bei 
den meisten Befragten handelte es sich jedoch 
um eingesessene Glandorfer.

Wo und womit verbringen Sie Ihren regulären 
Wochentag (Beruf, Schule, Hausfrau)?

Bei der Angabe der beruflichen Tätigkeit 
fällt auf, dass vor allem der Beruf des Land-
wirtes und des Handwerkers stark vertre-
ten sind. Ferner gaben 18% der Personen 
an, in einem handwerklichen Beruf tätig zu 
sein, 12% arbeiten in der Landwirtschaft. Au-
ßerdem waren 30% der Befragten Rentner. 
Weitere angegebene Berufe sind Mitarbeiter bei 
der Müllabfuhr, Bauleiter, Friseur oder Mitarbei-
ter im Einzelhandel.

Engagieren Sie sich vor Ort (Wenn ja, wo)?

Die Frage nach dem persönlichen Engage-

in der Feuerwehr beantwortet. Zudem wurde 
die Zugehörigkeit zu Vereinen, wie beispiels-
weise dem Sportverein, mehrmals genannt. 
Andere Formen des Engagements bezogen 
sich auf den Förderverein der Grundschule, 
den Heimat- und Kulturverein, die Kirchen-
gemeinde, die KFD (katholischer Frauenver-
band Deutschland) und die Flüchtlingshilfe. 
19% der Befragten gaben an, sich in keiner 
Weise zu engagieren (s. Abb. 56).
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Warum wohnen Sie gerade in Glandorf und wür-
den Sie immer wieder herziehen?

Als Grund, den Ort Glandorf einem anderen 
Wohnort vorzuziehen, wurde in 20% der Fälle 
die Arbeit angegeben. Ein weiterer Grund war 
mit 16% die Tatsache, schon in Glandorf gebo-
ren zu sein. Weitere Gründe waren Freunde, Fa-
milie oder die Schönheit des Ortes. Insgesamt 
würden 63% der Personen immer wieder nach 
Glandorf ziehen, 37% wiederum nicht (s. Abb. 
57).

Abb. 57: Glandorf als Präferenzwohnort

Abb. 58: Charaktarisierung Glandorfs

Was ist Glandorf für Sie (heute) am meisten? 

Bei dieser Frage sollte der Befragte Glandorf mit 
zwei von sechs vorgegebenen Bezeichnungen 
charakterisieren. Während die Mehrheit der Be-
fragten den Ort lediglich als „Ort zum Wohnen“ 
ansieht (somit 50% der Befragten), charakteri-
sieren 19% Glandorf als Ort für Begegnung und 
Gemeinschaft. Dicht dahinter liegen die Be-
zeichnungen „Ort zum Arbeiten“ und „Ort zum 
Einkaufen“. Lediglich von 4% wurde Glandorf 
als „Ort für Freizeit und Erholung“ bezeichnet 
und keiner der Befragten entschied sich für den 
Ort als „Reiseziel“. Diese Bezeichnung wurde 
darüber hinaus als übertrieben und unpassend 
abgetan (s. Abb. 58).

Was ist für Sie typisch Glandorf?

Im Zuge dieser Frage wurde nach typischen 
Orten, Charakterzügen von Glandorfern oder Ei-

wurde die Freundlichkeit der Bewohner und die 
Verbundenheit, unter dem Motto: „Jeder kennt 
jeden“, genannt. Die Verbindung des Ortes mit 
dem Adjektiv „heimisch“ erfolgte mehrmals und 

wurde hingewiesen.
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Was denken Sie wie Glandorf und seine Bewoh-
ner auf Ortsfremde wirken?

Die Frage nach der Außenwirkung Glandorfs 

26% der Befragten, dass Glandorf ein freund-
liches, sympathisches, hilfsbereites Bild nach 
Außen verkörpert, 27% sehen es als ein offenes 

Abb. 59: Außenwirkung Glandorfs

Wo sehen sie Stärken und Schwächen von 
Glandorf?

Die Stärken und Schwächen Glandorfs zeich-
neten sich bei den Interviews recht deutlich 
ab. So ist beispielsweise der gemeinschaftli-

genannte Stärke. In Verbindung damit wurden 
auch Veranstaltungen und Feste im positiven 
Kontext genannt. Außerdem wurde die gute 
Nahversorgung als Stärke angesehen. Weite-
re Stärken mit jeweils lediglich einer Nennung 
sind etwa die Sicherheit im Ort, die Fahrradwe-
ge und das aktive Vereinsleben. Demgegenüber 

standen die genannten Schwächen des Dorfes, 
wie beispielsweise vermehrt die mangelnden 
Bauplätze. Auch das Fehlen von Angeboten für 

spärliches Handeln der Ortspolitik wurden kri-
tisiert. Als verbesserungswürdig galten zudem 
der Anschluss des ÖPVN, das Kitaplatzangebot 

nannt wurde) und das Angebot an Freizeitakti-
vitäten und Spielplätzen für Kleinkinder.

Dorf an, 20% der Befragten hingegen nannten 
die Adjektive „verschlossen“ und „eingefahren“. 
Weiterhin 20% der Befragten würden Glandorf 
als Außenstehender als „kleines Dorf“ bezeich-
nen (s. Abb. 59).
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Was/Wo ist Ihr Lieblingsort in Glandorf?

Der Ort, der bei der Frage nach dem Lieblingsort 

im Ortskern, unmittelbar am „Thieplatz“. Auch 
die Gaststätte „Bäckerbörse“ mit angrenzen-
der Kneipe und die „Natur“ Glandorfs wurden 
mehrfach als Lieblingsort bezeichnet. Weitere 
Nennungen waren die Kirche, die Schule, der 
Sportplatz oder das eigene Zuhause.

Sehen Sie sich in 20 Jahren noch in Glandorf?

Der Wille der Befragten ging eindeutig in die 
Richtung dauerhaften Lebens in Glandorf. Le-
diglich 13% der befragten Personen können 
sich nicht vorstellen, das weitere Leben im Ort 
zu verbringen (s. Abb. 60), wobei diese größten-
teils der Altersgruppe <18 zugeordnet werden 
können.

ERGEBNISSE 
UMFRAGEKÄRTCHEN

Altersgruppe?

Zuerst wurde nach der Altersgruppe der Betei-
ligten gefragt. Auffällig groß war die Teilnahme 
der 18- bis 24-jährigen mit 24 Personen, sowie 
der 61- bis 70-jährigen mit zehn Teilnehmern. 
Die weiteren Altersgruppen waren mit einer 
Teilnehmeranzahl von 1-6 relativ gleichmäßig 
vertreten (s. Abb. 61).

Was ist für mich typisch Glandorf?

Die Teilnehmer der Umfrage sollten angeben, 
was für sie typisch Glandorf sei. Hierbei gaben 
17 Personen den Zusammenhalt und 16 Per-
sonen das Dorfleben an. Die Windmühle wurde 
von 7 Personen als typisch bezeichnet. Insge-

Jeden“, 4 Personen verbanden Glandorf mit 
Klatsch und Tratsch, während die Bäckerbörse 
von 3 Personen als typisch angesehen wird. 2 
Personen empfanden Glandorf als langweilig 
(s. Abb. 62).

Abb. 60: Zukünftig präferierter Wohnort

Abb. 61: Altersspektrum II

Abb. 62: Typische Charakterzüge Glandorfs



78

Wie lange lebe ich schon in Glandorf?

Die meisten Teilnehmer, jeweils 18 Personen, 
leben bereits seit 20-30 Jahren, über 45 Jahre 
oder ihr gesamtes Leben in Glandorf. 4 Perso-
nen der Teilnehmer leben unter 10 Jahren dort, 
6 Personen 10-20 Jahre und 7 Personen 30-45 
Jahre (s. Abb. 63).

Warum gerade Glandorf?

Diese Frage sollte herausstellen, warum 
Glandorf als Wohnort lebenswert ist. 17 Teil-
nehmer gaben in diesem Zusammenhang 
Glandorf als Heimatort an. 11 Personen leben 
aufgrund des Partners hier. Unter den Teilneh-
mern waren weiterhin 10 Personen, die insbe-
sondere die Vertrautheit untereinander im Ort 
schätzen, während 8 Teilnehmer das Leben in 
einem Dorf dem Leben in der Stadt vorziehen. 7 
Personen der Befragten gaben die „Schönheit“ 
Glandorfs, sowie den Zusammenhalt zwischen 
den Einwohnern als Grund für die Auswahl des 
Wohnortes an. Für weitere 3 Teilnehmer stellt 
die Bäckerbörse einen Grund dar (s. Abb. 64).

Mein Lieblingsort in Glandorf

Der meist gewählte Lieblingsort in Glandorf ist 
der „Kings Pub“ mit 13 Stimmen, gefolgt von 
dem eigenen Zuhause mit 11 Stimmen. 8 Per-
sonen wählten die Bäckerbörse und 7 Personen 
den Sportplatz als Lieblingsort. Darauf folgen 
die Tankstelle und die Natur mit jeweils 4 Stim-
men. 5 Personen gaben keinen Lieblingsort an. 
Die Eisdiele und der Thieplatz wurden mit je-
weils 3 Stimmen benannt. Jeweils 2 Stimmen 
erhielten die Synagoge und die Kirche (s. Abb. 
65).

Abb. 63: Wohndauer in Glandorf

Abb. 64: Gründe für die Wohnortwahl

Abb. 65: Lieblingsort in Glandorf
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Die Ergebnisse der Postkartenaktion über-
schneiden sich grundsätzlich mit denen der 
Fragebögen und Umfragekärtchen. Negative 
Tendenzen liegen vor allem in der Meinung zu 
Wohnungen und Bauplätzen vor. Ferner wurde 
vermehrt ein Wohnungs- und Bauplatzmangel 
festgestellt, dies vor allem von den Erwach-
senen und Senioren. Des Weiteren wurde das 
Fehlen von Single- und altersgerechten Woh-
nungen kritisiert. Auch die Verwaltung und der 
Service im Rathaus wurden vermehrt negativ 
bewertet. Im Bereich Verkehr wurde die Barrie-
refreiheit im Ort als nicht hinreichend eingestuft, 
wobei auch dies lediglich von den Erwachsenen 
und Senioren kritisiert wurde. Auch eine Un-
zufriedenheit mit dem örtlichen ÖPNV wurde 
deutlich. In Bezug auf das Ortsbild wurde, ne-
ben der Gestaltung des „Thieplatzes“, auch die 
Pflege negativ beurteilt. Außerdem stellten die 
Windräder für mehrere Personen einen Störfak-
tor dar. Einzelne Personen sahen als negativen 
Aspekt zudem eine mangelnde Präsenz auf der 
Landesgartenschau im Jahr 2018, sowie die 
mangelnde Tourismusförderung im Ort. In der 
Altersklasse der Senioren wurde eine unzurei-
chende Versorgung, wie beispielsweise das 
Fehlen eines persönlichen Einkaufsdiensts, an-
gesprochen. Im Versorgungsbereich stellte sich 
außerdem heraus, dass eine Unterversorgung 
bezüglich Gastronomie, sowie eine mangelhaf-

te Ausstattung mit Kinderspielplätzen vorlie-
gen. Im Bereich der Nahversorgung wurde eine 
fehlende Naherholung beklagt.

Neben den kritischen Äußerungen und Feststel-
lungen liegen jedoch auch positive Argumente 
vor, wie beispielsweise die niedrigen Preise im 
Bereich Bauen und Wohnen. Weiterhin positiv 
eingestuft wurde der stark ausgeprägte Fahr-

nannten positiven Aspekte war der Zusammen-
halt im Ort, einschließlich der Hilfsbereitschaft, 
einer guten Nachbarschaft und der Sicherheit, 
die sich dadurch ergibt. Auch die Autonomie 
des Ortes wurde mehrmals gelobt. Der starke 
Zusammenhalt ergibt sich unter anderem auch 
aus dem aktiven Vereinsleben, aufgrund eines 
großen Angebots und eines starken Ehrenam-
tes vor Ort. Im Bereich der Versorgung wurde 
das hohe Angebot an Ausbildungsplätzen, eine 
gute Nahversorgung sowie eine gute ärztliche 
Versorgung erwähnt. Zudem sei eine geringe 
Arbeitslosenquote zu verzeichnen. Die Versor-
gung mit Bildungseinrichtungen, wie Schulen, 
Kitas oder Kindergärten wurde von den meisten 
als positiv bewertet. Im Bereich der Freizeit und 
Erholung wurden vor allem die Freizeitmög-
lichkeiten sowie zahlreiche Dorffeste und die 
Schönheit der „Natur“ im Dorfumland positiv 
angesprochen (s. Abb. 66, Abb. 67).

POSTKARTENAKTION

Abb. 66: Ergebnisse Postkartenaktion
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Abb. 67: Ergebnisse Postkartenaktion II

Zunächst einmal ergab sich aus den Befra-
gungen und der subjektiven Wahrnehmung vor 
Ort ein durchaus positives Bild der Gemeinde. 
In der Summe scheinen die Bewohner, abge-
sehen von wenigen Schwachstellen (ÖPNV, 
Wohnungsmangel, Politik), vor allem mit dem 
gemeinschaftlichen Leben durchweg zufrieden 
zu sein. Über die Erwartungen hinaus scheinen 
der Zusammenhalt, das Engagement sowie die 
gute Versorgungssituation besondere Stärken 
der Gemeinde zu sein, die unter anderem dafür 

zur Landflucht, auffällig viele junge Menschen 
den Wunsch haben, im Ort zu bleiben. 

Trotz der vielen beobachteten positiven Aspek-
te, ergab sich für die Gruppe als „Außenstehen-
de“ jedoch eine andere Herausforderung für 
die Zukunft, die nicht durch klassische investi-
ve oder bauliche Maßnahmen zu lösen ist und 
einem zukunftsfähigen, markanten und (wirt-
schaftlich) stabilem Glandorf im Weg steht. 

Der starke soziale Zusammenhalt innerhalb des 
Dorfes führt in negativer Rückwirkung zu einer 
unvorteilhaften gedanklichen Abkapselung der 
Glandorfer zu ihrer Umwelt. Es entsteht der Ein-
druck, dass die Glandorfer ein hohes Misstrau-
en gegenüber Unbekanntem und ein fehlendes 
Verständnis für Veränderungen hegen. Deutlich 

Konzeptentwicklung
wurde dies innerhalb der Gespräche, in denen, 
mit Verweis auf ihre Selbstständigkeit, immer 
wieder darauf hingewiesen wurde, dass eine 
Öffnung Glandorfs, beispielsweise für den 
Kurzzeittourismus nicht erwünscht ist und 
Stadtbürgern eine negative Haltung gegenüber 
dem Dorfe unterstellt wurde. Demgegenüber 
stehen Äußerungen von Neubürgern und Aus-
wärtigen, die zwar, entgegen der Erwartungen 
der Bewohner, Glandorf sehr wohl als lebens-
werten Ort charakterisieren, gleichzeitig aber 
die mangelnde Toleranz und Integration Orts-
fremder bemängeln. Hier ergibt sich eine Dis-
krepanz zwischen Selbstbild und der Außen-
wahrnehmung, die es zu schließen gilt. Ferner 
ergaben die Untersuchungen, dass ein Teil des 
Problems das mangelnde Selbstbewusstsein 
in Bezug auf Glandorfs Wertigkeit im Konkur-
renzkampf mit anderen Kommunen ist. 

So können zwar viele Bürger die Vorzüge und 
Stärken ihrer Gemeinde benennen, schätzen 
diese jedoch im Vergleich zu anderen Kommu-
nen im Landkreis als unbedeutend ein. Dem-
entsprechend fällt es auch vielen Bewohnern 
schwer, Verständnis für Maßnahmenvorschlä-
ge zur Aufwertung des Dorfes zu entwickeln, 
die das Ziel verfolgen, Glandorf als zukunftsfä-
higes Dorf nach außen zu öffnen.
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Für eine erfolgreiche, langfristige Aufwertung 
des Dorfes sowie die Umsetzung der Maßnah-
menvorschläge der folgenden Gruppen ist es 
zunächst einmal notwendig, Hemmnisse ge-
genüber Unbekanntem abzubauen und eine 
Grundakzeptanz für neue Ideen herzustellen. 

Das erarbeitete Konzept soll genau an dieser 
Stelle ansetzen und diese Grundbedingungen 
für einen zukünftigen Wandel schaffen. Um das 
mangelnde Selbstbewusstsein zu stärken, Vor-
urteile abzubauen, das kreative und innovative 
Denken zu fördern sowie die vorhandenen Stär-
ken sinnvoll zu nutzen, baut das folgende Kon-
zept darauf auf, die kollektive Wahrnehmung im 
Dorf zu verbessern und diese als positive Bot-
schaft nach außen zu tragen. Dies bildet somit 
die günstigen Vorbedingungen für die konkre-
ten Umsetzungsvorschläge der übrigen Grup-
pen und deren Akzeptanz und Legitimität inner-
halb des sozialen Dorfgefüges.

Um die besonderen Stärken Glandorfs nach au-
ßen zu tragen bedarf es zunächst eines Sym-
bols, einer Marke, die unverkennbar für Glandorf 
und das Lebensgefühl stehen soll. Die Gruppe 
hat sich bewusst gegen künstliche, neumodi-
sche Markensymbole entschieden, wie sie in 

und entschied sich für das „authentische“ Sym-
bol der Mühle als Wahrzeichen Glandorfs (s. 
Abb. 68).

Diese setzt sich aus vier Flügeln zusammen, die 
jeweils die Schwerpunkte der Wahrnehmungs-
strategie beziehungsweise die wünschenswer-
ten Attribute des Dorfes aufzeigen. Im aktuellen, 
kognitiven Selbstverständnis handelt es sich 
dabei um zwei Gegensatzpaare (Tradition und 
Innovation; Gemeinschaft und Öffnung), die es 
jedoch künftig zu verbinden gilt. 

In Zukunft soll möglichst ein prozesshaf-

möglich machen soll, das traditionelle „Ver-
wurzelt-sein“ mit neuer, innovativer Kreativität 
sowie den gemeinschaftlichen Zusammenhalt 
mit einem offenen Blick über den Tellerrand zu 
verknüpfen.

Im Zuge dieser Markenbildung entsteht 
ein immaterieller Wert, der sich durch 
Mund-zu-Mund-Propaganda, aber auch be-
wusste Darstellung Glandorfs im regionalen 
Raum positiv auf den wirtschaftlichen und so-
zialen Verlauf des Dorfes auswirken kann. Die 
Identität Glandorfs wird zum Qualitätsverspre-
chen, das Dorf kann sich im Wettbewerb eta-
blieren, bleibt dabei aber vollkommen authen-
tisch und verwurzelt.

Veranschaulicht wird die Zukunftsvision eines 
authentischen und zugleich einprägsamen 
Glandorfs in Form von 4 Visualisierungen, die 
die genannten Attribute des Konzepts illustrie-
ren (s. Abb. 69-72).
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Abb. 68: Windmühle
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Abb. 69: Gemeinschaft

In der ersten Darstellung wird der Begriff 
„Gemeinschaft“ veranschaulicht. Diese steht 
für ein offenes, integrierendes Miteinander einer 
bunten, durchmischten Gesellschaft. 

An dieser Stelle kommen der Gemeinde das 
vorhandene starke Zusammengehörigkeitsge-
fühl und das aktive Miteinander zu Gute. 

In Zukunft soll diese Stärke auch nach außen 
gerichtet und die Gemeinschaft für Neubürger 
und Ortsfremde geöffnet werden. 

von leuchtenden Linien des Fortschritts durch-
zogen wird. Sicherlich handelt es sich dabei um 
eine überspitzte Zukunftsvorstellung, jedoch 
hätten sich vor 50 Jahren sicherlich auch die 
Wenigsten die digitalisierte Welt von heute vor-
stellen können. 

Die Gruppe möchte mit dieser Illustration dazu 
anregen, die Augen nicht vor innovativen, neu-
artigen und vielleicht auch ungewohnten Lö-
sungen zu verschließen, sondern Fortschritt 
zuzulassen. 
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Abb. 70: Innovation

Abb. 71: Tradition



85

Abb. 72: Offenheit

Im dritten Zukunftsbild wird das traditionelle 

Wahrzeichen und Symbole des Dorfes wieder. 

Die Illustration appelliert an die Bürger 
Glandorfs, sich ihrer Historie und ihrer Wurzeln 
bewusst zu werden und ein Gefühl von Stolz 
und Selbstbewusstsein für die eigenen Stärken 
und Fertigkeiten zu entwickeln. Diese sind die 
Voraussetzung für eine innere Stabilität und 
eine glaubwürdige Positionierung in der Region.

Die letzte Abbildung spricht für sich. Zu sehen 
ist ein Wanderer auf der Spitze eines Berges in 
Ausschauposition. In Zukunft sollte es ein Be-
streben der Bürger sein, die Augen stets nach 
Außen offen zu halten und über den sprichwört-
lichen Tellerrand des Dorfes zu schauen. 

Die Ortgrenze sollte keine Grenze in den Köp-
fen mehr darstellen. Ein Blick nach Außen kann 
auch ein Gewinn für den Ort sein, indem er zu 
einer Stärkung der Kooperation mit anderen 
Kommunen und deren Bewohnern beiträgt.
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DISKUSSION
Im Zuge der integrierten ländlichen Entwicklung 
des Südlichen Osnabrücker Landes wurde mit 
dem ILEK ein Konzept entwickelt, welches als 
Ausgangspunkt für eine gemeinsame strategi-
sche Entwicklung der Region dient. Neben der 
inhaltlichen Herausarbeitung von Potenzialen, 
Herausforderungen sowie Teilprojekten und 
Maßnahmen als mögliche Handlungsansätze, 
bildet das ILEK die Grundlage zur Förderung 
aus dem Europäischen Landwirtschaftsfonds 
für die Entwicklung des ländlichen Raumes 
(ELER).

Mit dem vorliegenden Projektbericht wurde eine 
informelle Erweiterung des ILEK SOL erarbeitet, 
welche Aspekte der Bestandsanalyse und Tei-
le der Handlungsfelder aufgreift, sich aber in 
der Maßstabsebene ändert und die Kommune 
Glandorf in den Fokus stellt. Damit werden auf 
lokaler Ebene ähnliche inhaltliche Ansätze ver-
folgt wie bei dem Gesamtkonzept. Während das 
ILEK als Instrument für die Entwicklung ländli-
cher Räume dient und sich immer auf mehre-
re benachbarte Orte bezieht, wurden durch die 

-
-

raum eröffnet, der den Ausgangspunkt für die 
Entwicklung eines Leitbildes für die Kommune 
bietet.

Als wesentliche Probleme der Gemeinde wur-
den das bisher wenig identitätsstiftende Land-
schaftsbild, die ausbaufähige Verkehrs- und 
digitale Infrastruktur, die lokalen Auswirkungen 
der Industrialisierung der Landwirtschaft, der 
ansteigende Flächendruck und die damit ver-
bundene Zersiedelung des Ortes sowie die ge-
schlossene Haltung gegenüber Unbekanntem 
herausgearbeitet. Gleichzeitig zeigen sich in 
jedem Handlungsfeld die Stärken der Gemein-
de, wie die stabile Wirtschafts- und Beschäf-
tigungsstruktur, die positive Wahrnehmung 
Glandorfs als gegenwärtigen und perspekti-
vischen Wohnort, die Tradition vieler famili-
engeführter Betriebe, die Ortsverbundenheit 
der Bewohnerinnen und Bewohner sowie das 
Potenzial einer kleinstrukturierten Kulturland-
schaft, welche gezielt einzusetzen und zu nut-
zen sind. 

Durch den unvoreingenommenen Blick der Stu-
dierenden von außen und die unterschiedlichen 
methodischen Ansätze der Teilgruppen entzieht 
sich das Projekt zunächst einer Operationalisie-
rung von übergeordneten, formellen Konzepten. 
Ein Gesamtregionales Konzept ist zwar not-
wendig, lässt sich allerdings nur ansatzweise 
auf die Gemeinde übertragen. Der Projektbe-
richt betont die in der Kommune gegebene Ak-
teurs- und Perspektivenvielfalt. Dies bedingt die 
Notwendigkeit eines flexiblen Entwicklungspro-
zesses, in dem die Bedingungen und Zielvor-
stellungen kontinuierlich geprüft und mögli-
cherweise neu ausgehandelt werden können. 
Nur so kann gewährleistet werden, dass die 
Entwicklungsstrategie passgenau auf Glandorf 
zugeschnitten ist.

Durch den vorgegebenen zeitlichen Rahmen 
sowie die begrenzten Zugangsmöglichkeiten zu 
aktuellen Informationen ergeben sich Restrikti-
onen in Bezug auf die Aussagekraft und Reprä-
sentativität der Ergebnisse. Beispielsweise war 
auf Basis des veralteten Leerstandskatasters 
keine parzellenscharfe Analyse der Wohnsitua-
tion möglich. Ein ähnliches Problem ergab sich 
im Handlungsfeld Landwirtschaft. Dort bezieht 
sich die Bestandanalyse zu einem großen Teil 
auf die Daten der Agrarstrukturerhebung 2016. 
Da die Erhebung der Daten auf Gemeindeebene 
sehr zeitintensiv ist, wird diese nicht im jährli-
chen Abstand durchgeführt. Auch die Befragung 
von lediglich zwei ortsansässigen Landwirten 
spiegelt in Teilen nur eine subjektive Wahr-
nehmung der Veränderungsprozesse wieder. 
Ebenfalls sind an dieser Stelle die Umfrageer-
gebnisse des Themenfeldes Image und Identi-
tät zu nennen, die aufgrund der vergleichsweise 
geringen Anzahl an Befragten keine repräsenta-
tive Datengrundlage bieten können.
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AUSBLICK
Um die ganzheitlichen Akteurskonstellationen 

-
schiedlichen Interessen bewerten zu können, 
besteht die Notwendigkeit eines theoretischen 
Analysehintergrundes in Form einer Struktur-
karte. Diese erfasst das soziale Potenzial hin-
sichtlich des lokalen Wissens, sowie der Koope-
rations- und Handlungsfähigkeit. 

Neben dem Aufzeigen der zivilgesellschaftli-
chen, der privatwirtschaftlichen, der kommunal-
politischen sowie der staatlichen Akteure wird 
auch der institutionelle Kontext veranschau-
licht. Nur durch die frühzeitige Information 
und Partizipation aller Akteure kann eine loka-
le Verantwortungsgemeinschaft für die zu ge-
staltenden Ortsräume entstehen. Dazu zählen 
auch die Akteure des sekundären und tertiären 
Sektors, die im Handlungsfeld Landwirtschaft 
bereits skizziert wurden. Es wird empfohlen, die 
Industrie- und Handelskammer Osnabrück – 
Emsland – Grafschaft Bentheim mit in den Ent-
wicklungsprozess einzubinden, um zu gewähr-
leisten, dass auch Aspekte wie ein attraktives 
Arbeitsumfeld, die Stärkung von Betrieben und 
im Allgemeinen die lokale Ökonomie gefördert 
werden.

Im gemeinschaftlichen Prozess werden mögli-
che Entwicklungspfade, Entscheidungspunkte 
und Handlungsmöglichkeiten sowie ihre Folgen 

ein themenübergreifendes Leitbild und daraus 
abgeleitete Entwicklungsziele für die Gemeinde 
erstellt werden. Dabei ist der Blick stets auch 
über die Gemeindegrenzen hinaus zu richten, 
damit das Leitbild hinsichtlich Bedingungen 
und Wirkungsvorstellungen kontinuierlich über-
prüft werden kann. 

Die vorliegende Projektarbeit bietet Impulse 
für eine integrative Entwicklungsstrategie, die 
Glandorf auch unter den zukünftigen gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Herausfor-
derungen, zu einem Ort mit Zukunft macht. Die 
Attraktivität und Authentizität des Ortes wird 
durch eine bewusste Mischung aus Gemein-
schaft, Offenheit, Innovation und Tradition be-
stimmt.
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